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Das Wegnadigungsrecht.
Der Umſtand, daß in den letzten Jahren, beſonders in jüngſter

Zeit, eine Reihe höchſt auffälliger Begnadigungen zu verzeichnen
war, hat weiten Volkskreiſen Anlaß gegeben, über das Recht
der Begnadigung Betrachtungen anzuſtellen. Jm HamburgerEcho finden wir in dieſen Tagen einige eingehende Unterſuchungen

über dieſes Thema:
Stellen wir zunächſt den Begriff „Begnadigung“ feſt. Es

iſt darunter zu verſtehen eine gänzliche oder teilweiſe Aufhebung
ſtrafrechtlicher Nachteile, welche gegen die Strenge poſitiven
Staatsgeſetzes verfügt wird. Unter den Begriff gehört auch
die Amneſtie, das zugeſagte Vergeſſen „oder das Nichteintreten“
der ſtrafrechtlichen Folgen krimineller Handlungen. Amneſtie
trifft die Allgemeinheit oder beſtimmte Gruppen von Vergehen
und Verbrechen, während bei der Begnadigung im engeren und
engſten Sinne es ſich darum handelt, daß für eine oder mehrerebeſtimmte Perſonen nach bereits definitiv gefälltem reſp. bereits

teilweiſe vollſtrecktem Strafurteil die ſtrafrechtlichen Folgen ganz
oder teilweiſe auf dem Wege der Gnade ausgelöſcht werden.
(Strafentlaſſung und Strafmilderung, z. B. Umwandlung der
Todesſtrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe, der Zuchthaus-
ſtrafe in Gefängnisſtrafe, der Gefängnisſtrafe in Haft, der
Freiheitsſtrafe in Geldſtrafe.)

Das Begnadigungsrecht galt als eines der vornehmlichſten
Souveränetäts reſp. Majeſtätsrechte. Es iſt eine Prärogative
der Staatsoberhoheit, alſo in Monarchien des Monarchen, in
Republiken des Senats reſp. des Präſidenten. Dort, wo, wie
in England, die höchſte Gewalt im allgemeinen dem Parlament,
d. h. dem Könige, dem Oberhaus und dem Unterhaus in ihrer
Vereinigung zu der einen moraliſchen Perſon des ſouveränen
Geſetzgebers zugeſchrieben wird, können Die mit der Verurtei
lung wegen höherer Verbrechen (Felonie oder Verrat) verbrin
denen Nachteile des bürgerlichen Todes nur allein durch einen
Parlamentsbeſchluß aufgehoben werden.

Jnhaber des r im Deutſchen Reiche ſind
die Bundesfürſten und die Senate von Hamburg, Bremen und
Lübeck. Dieſes Recht ſteht ihnen auch in Straffällen zu, welche,
wie die Beleidigung des Kaiſers oder Bundesrats, die Jnter-
eſſen des Reiches berühren. Der Kaiſer hat abgeſehen von
ſeiner Souveränetäts-Kompetenz als König von Preußen
Begnadigungsrecht nur in den Sachen, in welchen das Reichs
gericht, ein elſaßlothringiſches Gericht, ein Konſular oder
Schutzgebietgericht in erſter Jnſtanz erkannt hat. Für Elſaß-
Lothringen kann der Kaiſer die Ausübung des Begnadigungs-
rechts auf den Statthalter übertragen.

Der Urſprung dieſes Rechtes führt auf theologiſchmonarchiſche
Dogmen, welche lehren: der Fürſt vertrete Gottes Straf-
gewalt auf Erden Gott ſei gnädig und barmherzig, darum
dürfe auch der weltliche Herrſcher dem e Verbrecher gegen
über gnädig und barmherzig ſein. Jn dieſem Sinne trat das
kanoniſche Recht für das Begnadigungsrecht ein, jedoch unter
der Vorausſetzung, daß die Gnade ohne zureichende oder erheb
liche Gründe nicht geübt werde, da ſonſt die obrigkeitliche
Autorität und die menſchliche Geſellſchaft Schaden erleide.

Evangeliſche Rechtslehrer dagegen erklärten, Mörder könne der
Fürſt nicht begnadigen, denn Gott habe vorgeſchrieben, daß,
wer Menſchenblut vergieße, deſſen Blut wieder vergoſſen
werden ſolle; dieſes „göttliche Gebot“ könne die weltliche Obrig-
keit nicht aufheben.

Abgeſehen davon gehen die Anſichten über die rechtliche und
politiſche Zuläſſigkeit und den ſittlichen Wert des Begnadigungs-
rechts weit auseinander. Manche haben behauptet, nur der
Monarch kann „fraft ſeines göttlichen Berufes“ dieſes Recht
haben. Montesquien wollte es beſchränkt wiſſen auf den kon-
ſtitutionellen Monarchen, „der nicht ſelbſt Recht ſpricht“. Er
bemerkt: „Das Begnadigungsrecht iſt ein ſtarker Hebel in der
gemäßigten Monarchie; es kann, mit Weisheit gehandhabt, be-
wunderungswürdige Wirkungen hervorbringen: das Prinzip
der deſpotiſchen Regierung, welche nicht verzeiht und welcher
niemals verziehen wird, beraubt ſie dieſes Urteils.“

Weiter wird unter dem Geſichtspunkt der monarchiſchen Jn-
tereſſen geltend gemacht, die Gnade des Monarchen ſei das
„ſchönſte Vorrecht der Krone“; die Juſtiz müſſe wohl nach
dem Geſetz verdammen, wo das Gewiſſen und die öffentliche
Meinung losſprechen; in ſolchen Fällen werde mit der Be
gnadigung die „höhere Gerechtigkeit“ geübt.

Gegen dieſe Auffaſſung, die in der Regel immer nur dazu
gedient hat, den Monarchismus zu verherrlichen, ihm einen
hocherhabenen ſittlichen Charakter beizumeſſen, hat ſchon Plato
ſich gewendet mit dem Bemerken: es ſei beſſer, der Juſtiz nicht
ſo ſehr mit ſtreng formalen poſitiven Geſetzen voll „hart-
näckigen Eigenſinns“ die Hände zu binden, ſie vielmehr auf
die jedesmalige Anwendung der höchſten Grundſätze der Ge
rechtigkeit, nach Bedürfnis der einzelnen Fälle anzuweiſen.
Von bürgerlich-demokratiſcher Seite iſt früher oft eingewen
det worden, das Begnadigungsrecht gewähre dem Regenten die
Ausübung der Befugnis ſouveräner Willkür? den anf der Ge
rechtigkeit zu hemmen; es könne in einer unerträgkichen partei-
iſchen und deshalb gehäſſigen Weiſe, dem Rechtsbewußtſein des
Volkes zum Hohn, ausgeübt werden. Ja, es könne als Befug-
nis erſcheinen, durch Begnadigung verbrecheriſcher Miniſter und
ſonſtiger Staatsbeamten deren ganze Verantwortlichkeit und
damit allen Schutz gegen deſpotiſche Willkür und Volksbe-

drückung aufzuheben. tDie Geſchichte lehrt, wie wahr das iſt!
Unter dem Geſichtspunkte ſtreng demokratiſcher Grundſätze iſt

das Begnadigungsrecht, beſonders ſoweit es an die willkürliche
Entſchließung einer einzelnen Perſon geknüpft iſt, entſchieden
zu verwerfen. Demgegenüber fallen alle Gründe ſogenannter
„Humanität“ und „höherer Gerechtigkeit“ nicht ſchwer ins Ge-
wicht. Es mag zugegeben werden, daß da, wo ein ſcharfer
Gegenſatz zwiſchen poſitivem Recht und rein menſchlicher Ge-
rechtigkeit einmal beſteht, die Begnadigung unter Umſtänden
als ein Akt ſolcher Gerechtigkeit erſcheint. Und es mag man-
chem eine Wohlthat bedünken, daß das, was die Juſtiz durch
menſchlich ungerechten oder übermäßig harten Urteilsſpruch
ſündigt reſp. nach den Buchſtaben des Geſetzes zu ſündigen ge
zwungen iſt, durch einen Spruch der „Gnade“ geſühnt oder
gemildert werden kann. Aber muß denn dieſer Gegenſatz
zwiſchen Recht und Gerechtigkeit beſtehen Nein! Er hat

ſeine Wurzel in der Standes- und Klaſſenherrſchaſt mit ihren
Sonderintereſſen, welche für Geſetzgebung und Rechtſprechung
maßgebend ſind.

Wir brauchen nur zu erinnern an die drakoniſchen, oft ge
radezu entſetzlich ſchweren Verurteilungen der „Streikverbrecher“,
überhaupt ſolcher Arbeiter, die in Wahrung berechtigter Jn
tereſſen im Kampfe mit dem Kapitalismus Handlungen be
gehen, welche ſtrafrechtlicher Ahndung verfallen. (Löbtau!)

Auf der anderen Seite aber: unerhört milde Beſtrafung von
Mitgliedern der „beſſeren und beſten Geſellſchaft“, die im Duell
Menſchen morden oder ſchwer verletzen von Polizeibeamten,
die ſich brutalen Amtsmißbrauchs ſchuldig gemacht. Und dazu
dann die Begnadigung ſolcher Uebelthäter, nachdem ſie einen
Teil ihrer milden Strafe verbüßt, oder die Umwandlung von
Gefängnisſtrafe in Feſtungshaft oder Geldſtrafe! Es ift auch
ſchon vorgekommen, daß der „beſſeren Geſellſchaft“ angehörende,
e e tlenverbrechens verurteilte Wüſtlinge begnadigt wor-
en ſind.
Jn der Regel und im gewöhnlichen Verlauf geſchäfts

mäßiger Behandlung iſt ſie abhängig von einem Gutachten der
Staatsanwaltſchaft. Dieſe wird angegangen, ſich darüber zu
äußern, ob die Begnadigung angezeigt ſei oder nicht. Und je
nachdem dieſe Aeußerung ausfällt, wird die Begnadigung ver
fügt oder unterlaſſen. Das iſt ſelbſt dann der Fall, wenn es
ſich um die Todesſtrafe handelt.

Alles in allem: wir meſſen dem Begnadigungsrecht gar keinen
grundſätzlichen, und unter den obwaltenden Verhältniſſen nur
einen ſehr bedingten ſittlichen Wert bei. Das Streben muß
darauf gerichtet ſein, dieſem Rechte die formale Bedeutung zu
entziehen, die es nach Maßgabe der Unvollkommenheit, der
Fehlerhaftigkeit und offenbaren Ungerechtigkeit des Strafrechts
und der Strafrechtspflege hat. Strafrecht und Strafre e
müſſen im Sinne echter Humanität und wahrhaft menſchlicher
Gerechtigkeit gründlichft umgeſtaltet werden. Die mit den be
ſtehenden politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen Einrichtungen und
Verhältniſſen gegebenen Bedingniſſe und Urſachen der Straf-
thaten aller Art ſind zu überwinden. Die Rechtspflege muß
ſich zur Gerechtigkeitspflege entwickeln. Fallen muß der heil-
loſe Wahn, mit „Strenge nach dem Buchſtaben des Geſetzesdurch die Praxis der ſogenannten „Wiedervergeltung“ das Sa-

brechen verhindern und Verbrecher beſſern zu können. Die
Strafe in dem geltenden Sinne muß aufhören zu exiſtieren,
denn in dieſem Sinne iſt ſie nur Rache der Geſellſchaft gegen
diejenigen, für deren Verbrechen ſie die ſchwerſte Mitſchuld und
Verantwortlichkeit trägt.

Damit fällt das Begnadigungsrecht wenigſtens nach ſeinem
jetzigen Begriff, als willkürlich zu übendes Souveränetätsrecht,
von ſelbſt. Soll aber für gewiſſe Fälle das Recht des Straf
nachlaſſes und der Strafmilderung gegenüber einem ausge
ſprochenen Urteil gewahrt werden, ſo iſt die Ausübung dieſes
Rechtes einer Jury zu übertragen, die durchaus unabhängig
von der Staatsgewalt und von anderen Juſtizfaktoren iſt und
den Charakter einer Klaſſenvertretung ausſchließt.

Uebrigens haben wir grundſätzlich nichts dagegen einzuwenden,
daß ein genaues und unzweideutiges Geſetz den Richter ver
pflichtet, die bedingte Erfüllung des Urteils auszuſprechen, ſo

10] Nachdr. verb.Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

„Sie iſt ſtille und gut,“ ſagte Ruprecht, nachdem er die
Kirchthüre geſperrt und den Schlüſſel wieder zu den anderen
geneſtelt hatte, „ſie ſaß die ganze Zeit, als Jhr in dem Ge
wölbe unten waret, hier auf dem weißen Steine und atmete
ihr Laufen aus, und von dem Händchen quoll ein Bluts-
tropfen, weil Jhr ſie an den alten Mauern ſo erſchreckt habt
und ſie fragte, wer Jhr ſeid und warum ich Euch denn nicht
erſchlüge, wie damals den Wolf, der auch im Winter in
die Fichtenallee gekommen iſt und mit Hüon ſpielen wollte.

Sie wußte nicht, auf welchem traurigen Steine ſie ſaß und
die Worte von den Wölfen und Menſchen redete. Sehet,
dieſes Ding da ſollte, als er ihren Tod erfuhr, nach dem Vor
bilde gemeißelt werden, worunter Chelion liegt. aber als Jhr
das große Pergament brachtet, Herr Syndikus, und von
ſeinem Begräbnis erzähltet, da raffte der Werkmeiſter den
Hammer und Meißel zuſammen und ging r daß nun der
eichene Sarg ohne Namen unten ſtehen muß, und der Grab-
ſtein ohne Bedeutung hier oben liegen. Auch der Konterfeier
ging fort und ließ die ſchönen, grünen, ſeidenen Vorhänge
hängen und ſie hängen noch dort; denn das Grüne hat er
ſehr geliebt und Jhr müßt ſie beide züchtigen, Erlaucht,
die ungetreuen Knechte. Ach alles, alles iſt nicht fertig ge
worden.“

„Laß uns um Gotteswillen das andere ſchnell abthun, mir
wird es unheimlich in der Gegenwart dieſes alten Mannes,
flüſterte Heinrich ſeinem Begleiter zu.

„Laß ihn nur,“ verſetzte dieſer, „er iſt ja übrigens ganz
harmlos.“„Jch werde Euch nun zum glatten Hauſe führen, ſagte
Rüprecht, „und die Klauſur der Frau Hermenegild aufſchließen
aber es ſind jetzt die Bienen drin ſie thun Euch nichts und
find nicht wild; denn ich habe ihnen nie Honig genommen, ſie
tragen viel aus den Linden der Gräber herüber, und der iſt
ſüß und duftig ich werde Euch auch den Wein zeigen
folgt mir nur.“

Und er führte ſie durch den Eichenwald dem ſogenannten
Sixtusbaue entgegen. Sie betraten ihn von der Hinterſeite
und fanden wirklich hier den ſeltſamſten Haushalt: es lief ein
langer ſchmaler Glasgang mit erblindeten regenbogigen
Scheiben längs des Gebäudes, und aus einigen zerbrochenen
Scheiben desſelben wogte es von Bienen aus und ein, und
ſo viel man durch das trübe Glas erkennen mochte, war der
Gang, insbeſondere die Niſchen abenteuerlich mit rieſenhaften
Waben bebaut, und die allergrößte Thätigkeit herrſchte fort,
daß es einem ordentlich im Kopfe wirrte und ſchwirrte, je
länger man dem Treiben dieſes Knäuels von Republiken zu-
ſah, an einem zu ſolchem Haushalte ſo unpaſſenden und un-
gewöhnlichen Orte.

„Die Nonnen hatten ſonſt den Gang zum Luſtwandeln ge-
habt,“ ſagte Ruprecht, „aber das iſt nun nicht mehr möglich,
weil ſie tot ſind, und wir können auch nicht dort gehen, wegen
der Bienen: ich werde aber öffnen, wo wir durch die Zellen
der heiligen Frauen kommen. Jm Winter gebe ich dem
kleinen Geflügel immer Stroh; Graf Chriſtoph nahm ihnen
noch Honig, denn er war ihr Herr; aber ich laſſe ſie fortbauen,
und es ſind ſchon manche Schwärme in die Fichtau hinaus-
geflogen, weil ſie meinten, es ſei hier zu enge, oder weil ſie
thaten, wie die Jugend überhaupt zu thun pflegt. Da die
Frau Gräfin Hermenegild, als ihr Herr, Ubaldus, im heiligenKriege gefallen war, die Zellen eingerichtet und die heiligen
Frauen zur Anbetung Gottes berufen hat, dachte ſie nicht, daß
in den ſchönen Glasgang dieſe Bewohner kommen würden

ja damals ſind ſie gewandelt und haben kunſtreiche
Arbeiten gemacht, die noch alle im roten Saale aufbewahrt
ſind; aber weil die Zellen nicht von dem Heiligen Vater ge
weiht waren, ſo wurde es nach dem Tode der Frau Gräfin
unterſagt, daß ſie weiter beſtehen; und die letzte der Nonnen
ſtarb, da mein Urgroßvater ein Kind war. Er iſt auch
Kaſtellan geweſen.“

Und bei dieſen Worten hatte er ein. Thor am Ende des
Glasganyes geöffnet und führte ſie nun durch Zellen und Ge-
mächer, durch Refektorinm und Sprechſaal und ſie ſahen
all das dumpfe und beſtaubte Geräte. die ſchwarzen Bilder,
die blinden Fenſter und die zerfetzten Tapeten der Nonnen.

Gegen Ende dieſer Dinge, wo wieder die andern Gemächer
des Hauſes beginnen, war einiges in Schütt, und allerlei
Gänge öffneten ihre Höhlen. Hier ſagte Ruprecht heimlich zu

Heinrich, er ſolle mit ihm gehen; denn er müſſe ihm allein
etwas zeigen. Heinrich zauderte anfangs ein wenig, aber
durch Robert ermutigt folgte er dem Alten. Dieſer gab in
Miene und Bewegung alle Zeichen der höchſten Freude zu er-
kennen, führte ihn treppauf, treppab, ſperrte Thüren auf und
zu, machte endlich am Ende eines verfallenen Ganges Licht
und ſtieg mit ihm eine Wendelſtiege hinab. Dort öffnete er
ein äußerſt kleines Thürlein und führte Heinrich hinein und
ſiehe, da lag weithin immer Faß an Faß, der Greis in höch
ſter Freude und Befriedigung zeigte darauf und ſagte: „Jch
habe das alles bewahrt: der r Eingang iſt verſchüttet und
dieſe Treppe wußten ſie nicht, da ſie kamen, alles zu be
ſchauen. Ich allein habe den Wein gepflegt und pflege ihn
noch: ich trinke keinen Tropfen gebt mir nur ein wenig,
wenn ich alt und krank werde ich zeige dem andern, der
mit Euch iſt, nichts denn ſie wollen unſer Eigentum ver-

zetteln, und ich hätte ihn auch gar nicht in das Schloß gelaſſen,
wenn nicht Jhr mit ihm geweſen wäret,“ und bei dieſen Worten
brach er in ein kindiſches Schluchzen aus, und ehe es Heinrich
hindern konnte, hatte er ſich niedergebückt und deſſen rechte
Hand geküßt, indem er lallend und bittend ſprach: „Seid nur
nicht mehr zornig, nun iſt ja Bertha längſt geſtorben
und ſeht, ich habe für alles und alles geſorgt, und es gehütet,
wie mein eigenes Herz. O, ich habe unſäglich viel aus

geſtanden.“ tHeinrich konnte ſeine äußerſte Erſchütterung nicht bergen, und
der Gedanke, der in ſeinem tiefſten Jnnern ſaß, die faſt un
glaubliche Ahnung, die ihn hierher geführt, die Ahnung, die er
nicht einmal ſeinem Freunde zu offenbaren gewagt, ſchien ſich
hier an dem Wahnwitze eines alten Mannes zu verkörpern und
zu offenbaren.

„Wenn's iſt,“ dachte er, „wenn's iſt
Er zitterte faſt, nur um ein Haar breit in der verdunkelten

Seele des andern weiterzuforſchen, um ſie nicht noch tiefer zu
errütten. Die Verrückung jener Geſetze, auf deren ein im
aupte jedes andern man mit Zuverſicht baut, als des ein-

igen, was er untrüglich mit uns gemein hat, trägt etwas ſo
rauenhaftes an ſich, daß man ſich nicht getraut, das fremd-

artige Uhrwerk zu berühren daß es nicht noch grellere Töne
ebe und uns an dem eigenen irre mache. Auch verlangte der
lte kein Zeichen, weil er ſich ſelbſt Rede und Antwort gab.Mit haushälteriſcher Geſchäftigkeit führte er ihn von Faß du
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es ſich um Strafthaten handelt, die im
4 tim Affekt, in Wahrung berech- anf

tigter uſw. begangen worden ſind.Eine Juſtizpflege, wie wir ſie anſtreben, macht das Begnadi

gungsrecht der ſouveränen Gewalt überflüſſig.

Der neue Kurs in Transvaal.
Die letzte Nummer des Labour Leader enthält die Zuſchrift

eines ſeit Jahren in Transvaal anſäſſigen Mannes. Der
Brief klingt allerdings ganz anders als die Mitteilungen eng
lſcher Zeitungskorreſpondenten, die alle mehr oder weniger
den Eindruck machen, als ob in Transvaal alles in Wonne
ſchwimme und als ob alle Welt nur froh wäre, unter dem
Union Jack (engliſche Flagge) leben zu dürfen.

Der Zuſchrift zufolge iſt die Unzufriedenheit in Transvaal
eine allgemeine; alle Klaſſen der ölkerung ſind von ihr
erfaßt. Der Schreiber, anſcheinend ein engliſcher Arbeiter und
Sozialiſt, führt aus: „Wir haben heute die Freiheit, Arbeit
zu ſicher, ohne ſolche zu finden; es ſteht uns frei, für Löhne
zu arbeiten, die niedriger ſind als die vor dem Kriege.“

Der Schreiber faßt die Unzufriedenheit der einzelnen Be
völkerungstlaſſen wie folgt zuſammen: Nicht einmal dieKapitaliſten ſind zufrieden. Jm Gegenteil, ſie ſind im höchſten
Grade aufgebracht über die Taxe von 40 Prozent; die auf
das Gold gelegt iſt, ſowie darüber, daß ſie auch für die
Periode des Krieges die Lizenz zu zahlen haben. Die Uit
landers ſind unzufrieden, weil ſie befürchten, den Ausfall der
Steuern und Lizenzen während des Krieges decken zu müſſen,
ferner auch deswegen, weil ſie ſehen, daß die beſten Stellungen
den Auſtraliern, Kanadiern und anderen Engkändern, die erſt
neuerdings eingewandert ſind, gegeben werden. Die Buren
empfinden es bitter, daß man in den Landkreiſen engliſche
Beamte angeſtellt hat, die kein Wort holländiſch verſtehen.
Die Löhne der Eingeborenen ſind gegen früher zurückgegangen,
ſo daß auch ſie mit dem gegenwärtigen Zuſtand nicht zufrieden
ſind. Endlich die Auſtralier und andere Koloniſten, die neuer
dings in Transvaal eingewandert ſind. Auch dieſe ſind auf
die engliſche Regierung ſehr ſchkecht zu ſprechen, weil man
ihnen gegenüber das Verſprechen, ihnen eine Farm von 2000
Acker oder eine Stellung zu geben, nicht innegehalten hat.
Dazu kommt, daß ſie von den Buren als Abenteurer angeſehen
und behandelt werden.

Die Korreſpondenz macht auch Mitteilung über verſchiedene
Jntereſſenvereinigungen, welche ſich zu bilden beginnen. So
hat ſich bereits ein Bergarbeiterverband gegründet zu dem
Zweck, die Löhne der Weißen gegen den Lohndruck der Kapi-
taliſten zu verteidigen. Der Lohnſatz am Rand beträgt 5 sh.
den Tag und freie Koſt und Wohnung. Ferner werden in
dem Schreiben Vergleiche angeſtellt über die Preiſe der Lebens-
mittel und der Wohnung vor und nach dem Kriege. Danach
ſind. die Wohnungen und die nötigſten Lebensmittel, Milch,
Fleiſch u. ſ. w. im Preiſe rieſig geſtiegen, ohne daß damit die
Löhne gleichen Schritt gehalten hätten. Alles dies wirkt zu
ſammen, um die Unzufriedenheit zu einer allgemeinen zu
machen; es hat aber auch den Erfolg, daß die Arbeiter beider
Raſſen ſich des gemeinſamen Intereſſes gegenüber dem
Jwperialismus und dem Kapitalismus bewußt werden.
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Die Burenbegeiſterung in Deutſchland dürfte eine ſtarke Ab
ſchwächung erfahren, wenn es bekannt wird, daß beim Friedens
ſchluß die Ausländer, die in die Dienſte der Buren getreten
ſind, vollſtändig leer ausgehen. Von den 60 Millionen Mark,
die im Friedensvertrag für die Schädigung im Kriege von den
Engländern an die Buren bezahlt werden, erhalten die Frem
den nicht einen Pfennig, trotzdem manche Freiwillige ihr
ganzes Hab und Gut aufgeopfert haben.Vaß unſer Philiſtertum dadurch etwas kuriert und ſeine

Aufmerkſamkeit und ſein Mitgefühl nunmehr unſeren eigenen
Zuſtänden zuwenden werde, glauben wir nicht. Wenn vielleicht
in Honolulu, oder in Abeſſinien, oder in Patagonien ein Krieg
ausbricht und es dorten auch „Freiheitskämpfer“ giebt, ſo wer
den die deutſchen Philiſter nicht verfehlen, ſich für dieſelben zu
begeiſtern und für ſie zu ſammeln.

Bei uns aber räſonnieren ſie ſchon darüber, daß die Bäcker
geſellen nicht mehr als zwölf und die Kellner nicht mehr als
ſechzehn Stunden arbeiten ſollen.

Tagesgeſuhidhte.
Halle, 28. Auguſt.

Liebäugeln der Zon wer mit dem Verfaſſungs-
ruch.

Die Deutſche Tageszeitung, das Organ der Agrarier, glaubt
einen neuen Grund zur verfaſſungswidrigen Verlängerung der
Zollberatung über den wirklichen Ablauf der Legislaturperiode

Eröffnung des Reichstages die Mitglieder desſelben unter
dem Borſitz ihres älteſten Mitgliedes zuſammen.“

Die Logik des Agrarierblattes iſt folgende: Somit bedeutet der

r w. R tritt in L node; daraus folgt, ie Legislaturperiode etzichsta nicht n Funt ſondern im November ieos be
gonnen hat, ſie ſchließt alſo im November 1903.

Aus dieſen Folgerungen läßt ſich nur der große Unverſtandder D. Tagesz erausleſen, die annimmt, des es vom Juni
bis November 1898 überhaupt keinen Reichstag gab, obſchon

er gewählt war.
ie Freiſinnige Zeitung widerlegt die um des Zollwuchers

willen ausgeklügelten Unſinnigkeiten der Deutſchen Tageszeitung
durch den Hinweis, daß nicht die Geſchäftsordnung des Reichs
tags Beſtimmungen treffen kann über die Dauer der Legislatur-
periode, ſondern allein die Reichsverfaſſung. Jn dieſer kautet
im Artikel 24 der maßgebende Satz: „Die Legislaturperiode
des Reichstags dauert fünf Jahre. Aus dem Begriff der
Legislaturperiode folgt, daß die Gewählten das Recht haben,
fünf Jahre hindurch an der Geſetzgebung mitzuwirken, es ſei
denn, daß vorher eine Auflöſung erfolgt. Dieſes Recht beginnt
mit dem Tage der Wahl und kann nicht abhängig ſein von dem
Zeitpunkt, wo thatſächlich das Recht durch Zuſammenberufung

s Reichstages zur Ausübung gekangt. Jn der Begründung
des Reichs Wahlgeſetzes von 1869 wird dies ausdrücklich an
erkannt, denn es findet ſich dort der Satz, daß „die erſte Legis-
laturperiode des Norddeutſchen Reichstages am 31. Auguſt 1870
ihr Ende erreicht, da die allgemeinen Wahlen des Norddeutſchen
Reichstages am 31. Auguſt 1867 vollzogen worden ſind.

Merkwürdiges Entgegenkommen.
Das Berl. Tageblatt ſchreibt:

„Miniſter Budde kommt erfreulicherweiſe der deutſchen
Jndyſtrie wieder einen Schritt eptaeggn. Die von der nord-
weſtlichen Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen- und Stahl-
induſtrieller beantragte Eiſenbahn-Frächtermäßigung für die
überſeeiſche Ausfuhr von Draht, Drahtwaren, Lokomotiven

ſowie Roheiſen wird am 1. September in Kraft
reten.“

Wir ſind nicht in der Lage einzuſehen, was bei dieſer Art Ent
gegenkommen für die deutſche Jnduſtrie beſonders erfreulich iſt,
wenn man nicht die geſamte deutſche Jnduſtrie mit den paar
Jnduſtrien verwechſelt, die der vorbezeichnete Verein vertritt. Es
ſind das faſt durchgängig ſehr kapitalkräftige, in mächtigen
Syndikaten man könnte geradezu ſagen, verſchworene
Jnduſtriezweige, deren Leiter den heimiſchen Käufern hohe Preiſe
abpreſſen, um auf dem auswärtigen Markt Schleuderkonkurrenz
treiben zu können. Die ſehr einflußreichen „Hauptleute“ dieſer
Jnduſtrien haben es ſchon erreicht, daß im neuen ZolltarifEnt-
wurf für ihre Erzeugniſſe verſchiedentlich ſehr viel höhere Zölle
angeſetzt worden ſind, als bisher in Kraft waren, kommt nun
noch die Frachtermäßigung für die Ausfuhr hinzu, ſo bedeutet
das einfach Fortſetzung und Steigerung dieſer Politik der Ver-
ſchleuderung nach dem Ausland und der Verteuerung gegenüber
den Konſumenten im Jnland. Die betreffenden Konſumenten
ſind aber zum großen Teile wieder Jnduſtrielle, welche die Er
zeugniſſe jener Jnduſtrien weiter verarbeiten, und ſie vertreten
mindeſtens zehnmal mehr Arbeiter, wie die Roheiſen-, Draht-
c. Jnduſtrie. Was ihr Vorprodnkt verteuert, verſchlechtert den
Jnlandsmarkt, den zu entwickeln es doch vor allem ankommt.
Es iſt alſo eine ſehr zweifelhafte, von jedem Vertreter handels
politiſcher Verkehrsfreiheit durchaus kritiſch zu betrachtende
Jnduſtriefreundlichkeit, die ſich in dem Tariferlaß des Miniſters
ausprägt. Er iſt „induſtriefreundlich“ im Sinne der Schutz
zöllnerei, die in Deutſchland jetzt den Ton angiebt, aber nicht
im Sinne des Freihandels. Das hätte ſich das liberale Blatt
ſchon ſagen können, wenn Konſequenz ſeine Sache wäre.

Auch vom Standpunkte der Eiſenbahntarif-Politik hat die
Maßregel ihre Nücken. Wer wird den EinnahmeAusfall zu
tragen haben, den die Tarifermäßigung bedeutet Da der Staat
heute auf ſeine Betriebsüberſchüſſe ſicher nicht verzichtet, heißt
jede einſeitige Tarifermäßigung Verteuerung an irgend einer
andren Stelle, und ſchließlich iſt es ſo auch hier wieder der
heimiſche Verbrauch, der die Koſten der Jnduſtriefreundlichkeit
zu tragen hat.

Von der Zentrumsparade.
Aus Mannheim wird gemeldet: Jn der 3. geſchloſſenen Gene

ralverſammlung am Mittwoch, die nur ſchwach beſucht war, be
richtete Graf zu Droſte-Viſchering über die Thätigkeit
der BonifaziusVereine und ſprach ſich erneut für die Unter-
ſtützung dieſer Vereine aus. Abg. Dr. Vonderſcheer be-
handelte den Antrag zum Duellunweſen. Der Antrag wurde
angenommen.

Sammlung a den Peterspfenni
nahme von weiteren Anträgen betreffend

v ver e

r e es
Ausnahme des

obligatoriſchen Religionsunterrichts bei Einführung des obli
gatoriſchen Fortbildungsſchulunterrichtes, das Volksbildungs
weſen und die katholiſche Kolportage, begründete Sanitätsrat
Rügenberg Bonn einen Antrag auf hrung populär-
wiſſenſchaftliyher Vorträge. Redakteur Weilbacher einen ſolchen
auf Bekämpfung der farbloſen Preſſe. Zum Schluß gelangte
eine vom Worßtzenden verleſene Reſolution zur Annahme.

Jn Monnheim haben ſich auch eine A e n ausElſaßLothringen eingefunden, um un Anſchluß der
dortigen K len an die deutſche Zentrumspartei in die WeW leiten. Es fand ein längerer Meinungsaustauſch ſtalt

iderſpruchslos wurde d Reſolution augenommen:
Die anläßlich der 49. Generalverſammlung der Katholiken

Deutſchlands in Mannheim verſammelten Mitglieder des
Auguſtinus Vereins ſprechen den Wunſch aus, die Katholiken
des Reichslandes müſſen einmütig und entſchieden dafür ein
treten, daß die elſaßlothringiſchen Katholiken in Stadt und
Land auf der Grundlage des bewährten Programms der deut-
ſchen Zentrumspartei unter Berückſichtigung der beſonderen
elſaß-lothringiſchen Verhältniſſe ſich organiſieren und insbeſon
dere dafür wirken, daß die nächſte Reichstagswahl auf der
Grundlage dieſes Programms ſich vollziehe und daß die aus
dieſen Wahlen hervorgehenden Abgeordneten der Reichslande
der Zentrumsfraktion des Deutſchen Reiches ſich anſchließen.

Kein Geld für die Schule.
Die Lehrer der Gemeinde Roßberg bei Beuthen waren im

vorigen Jahre unter Hinweis auf die Verteuerung der Lebens
bedingungen um Erhöhung ihres Einkommens vorſtellig ge
worden. Die Gemeindevertretung hatte Erfüllung der Bitte
zugeſagt. Die beitragspflichtige Gutsherrſchaft (gräfl. Henckel
von Donnersmarckſche Gutsperwaltung auf Siemianvwitz) ver
ſagte jedoch das ihr zuſtehende Drittel der Mehrausgabe
(760 M. mit der Begründung, daß der Aufwand für das
Schulweſen ſich bei dem Wachstum der Gemeinde ohnehin ſchon
ſtetig vermehren würde. Die Gemeinde wollte nun das guts-
herrliche Drittel aus eigenen Mitteln hergeben, hierzu gab indes
der Landrat nicht ſeine Zuſtimmung. Die lehrerfreundliche
Gemeinde hielt trotzdem an ihrem Beſchluß feſt und zahlte
wenigſtens die i zuſtehenden zwei Drittel der Aufſbeſſerung
am I. April d. J. Jnzwiſchen wandte die Gemeinde ſich andie Regierung mit dem Antrage, die beſchloſſene Aufbeſſerung

im Zwangswege gegen die Gutsherrſchaſt durchzuſetzen. Die
Regierung lehnte jedoch ein Einſchreiten ab, weil der Pro
vinzialrat erſt kürzlich einen ähnlichen von ihr geſtellten An
trag mit der Begründung zurückgewieſen hätte, daß die Rege-
lung der Lehrerbeſoldungsverhältniſfe einen gewiſſen Abſchluß
gefunden habe, und eine Gehaltserhöhung jetzt nur aus be
ſonders dringenden Gründen in Frage kommen könne.

Die Gemeinde hat nunmehr, um allen Weiterungen vorzu
beugen, ihren Lehrern eine der Gehaltsaufbeſſerung entſprechende,
widerrufliche Teuerungszulage aus eigenen Mitteln bewilligt.

Germaniſierung Poſens durch den Militarismus.
Von iöſer Seite wird aus Berlin gemeldet: „Es liegtin der bie der Heeresverwaltung, eine Reihe von Land

ſtädten Poſens und Oſtpreußens mit Garniſonen zu belegen.
Wie verlautet, wird dieſes Garniſonierungsprojekt ſeinen Nieder
ſchlag in der nächſten Militärvorlage finden, und zwar ſpeziell
in der Forderung von Neuformationen für die Ka-
vallerie. Die Neuforderung für Heereszwecke iſt aber vor
Ablauf des bis zum 31. März 1904 reichenden Quinquennatsnicht wahrſcheinlich, ſchon im Hinblick auf die Finanzlage.“

Der König von Jtalien iſt in Berlin eingetroffen und mit
dem üblichen höfiſchen und militäriſchen Pomp empfangen wor
den. Für den Tag der Ankunft hatte das Berliner Polizei

Präſidium die übliche Bekanntmachung über die Sperrung der
Straßen und Plätze erlaſſen. Aber nicht nur die Bürger der
Hauptſtadt, die nach der offiziöſen Phraſe den König von Jta
lien als Gaſt freudig begrüßen ynd deren Vertreter zu Ehren
des gekrönten Zureiſenden ihre Töchter und Jungfrauen in
weiße Kleider ſtecken, wurden beläſtigt, ſondern auch die eige-
nen Landsleute des „Gaſtes“ müſſen darunter leiden,
daß ihr Staatsoberhaupt nach Berlin kommt. Die Berliner
Polizeiorgane und auch die ver Vororte haben nämlich, wie ge
meldet wird, Anweiſung erhalten, während der nächſten Tage
alle in Berlin anſäſſigen als verdächtig geltenden Jtaliener ge
nau zu beobachten.

Hoffentlich ſtärkt dieſe polizeiliche Fürſorge bei den Betroffe-
nen das monarchiſche Gefühl und den Patriotismus.

Preußen als Helfershelfer der Zarenſchergen. Wäh-
rend ſich die offiziöſe und die Scharfmacherpreſſe im holden
Bunde vergeblich müht, die Auslieferung des unglückli

Faß, zeigte die Neunziger, die Elfer, den vom Rhein, die Aus-
länder, die Spanier, die Portugieſen er zeigte ihm die Vor-
richtungen, mit denen er nachfülle, die Fäſſer reinhalte, die Luft
wechsle in allem dieſen zeigte ſich die bewundernswerteſte
Zweckmäßigkeit. Er wurde immer vergnügter, und da er die
wirklich erſtaunliche Reihe von Fäſſern gezeigt hatte, näherte er
ſich vertraulich dem Ohre Heinrichs und ſagte heimlich Das
iſt der neue Syndikus der ſchwarzen Stadt; ſagt ihm kein Wort
von dem vielen mächtigen Weine; denn ſie verſiegeln alles, bis
Graf Chriſtoph kommt: aber der kommt nicht mehr und iſt tot
und im Mohrenlande begraben auch Steuern und Abgaben
gehen immer ein und werden im Rathauſe der ſchwarzen Stadt
aufgehoben. Geht nur gleich, wie ich ſchon geſagt, in die grüne
Stübe, wo ſie ſchon alle warten.“

„Wird aber nicht Pia Schaden nehmen, wenn wir ſo lange
wegbleiben,“ ſagte Heinrich verſuchsweiſe.

„Wer entgegnete der Alte mit allen Zeichen des höchſten
Erſtaunens, indem er ſeinem jungen Begleiter mit der Laterne
ins Geſicht leuchtete. Sein Geiſt hatte in Jahren geſchwebt,
wo Pig nicht war, und der Geier, der an ſeinem Gehirne fraß,
das Mißtrauen an ſich ſelbſt, ſtand auf und ſchlug ihm die
düſtern Flügel um das Haupt. Er ging haſtig und verſtummt
den Gang zurück, löſchte das Licht aus, verbarg mit größtem
Scharfſinne die Laterne, führte Heinrich in tiefſter Dunkelheit
wieder treppauf treppab, gangaus gangein, und ſie ſtanden end
lich plötzlich vor Robert, der an einem Fenſter ihrer geharrt
hatte. Ruprecht war jetzt wieder ohne ein einziges Wort.
ſchritt über einen Vorſaal, ſchloß auf und öffnete, ſich anſtemmend,
die eingeroſteten Thürflügel zu den Gemächern. Eine Reihe von
Zimmern empfing ſie mit ſchwerer verblichener Pracht; alter-
tuümliche, geſchnitzte Geräte, wunderliche Tapeten, teils noch
ganz, teils durch Moder und eigene Schwere zerriſſen Zelt-
betten, Putztiſche, Seſſelreihen, alles von altväteriſchem Prunke,
kunſtreich, und doch feſt gearbeitet alles bedeckt mit Maſſen
von Staub und Spinnweben, und ein trübes Licht fiel durch
die blinden Scheiben von dem einſamen, funkelnden Tage
draußen herein.

Mit den Iperwatigen Gefühlen menſchlicher Nichtigkeit und
Vergänglichteit wandelten die Freunde durch dieſe Stätten ver
ſunkenen Glückes und Elendes, und Heinrichs Herz war tiefh e en ſ dleent bie gen e

ſeine Augen legen, um ſich zu ſagen, wo er ſei, und um dem
andern ſein Jnneres zu verbergen.

So hatten ſie mehrere Zimmerreihen durchwandelt, einſt zu
dem verſchiedenſten Gebrauche beſtimmt, von der DOede des
Prunkſaales an bis zur Heimlichkeit des einſtigen Schlafgemaches.
Der Alte war ohne viele Teilnahme hinter ihnen gewandelt,
aber da die Zimmer zu Ende waren und ſie wieder in einen
Vorſaal gelangten, bog er plötzlich um eine Ecke, riß mit ſicht
licher Haſt und Freude zwei rieſengroße Flügel auf und ein
zauberiſcher Anblick ſchlug den Freunden entgegen es war der
grüne Saal; mit dem feinſten dunkelſten Serpentin waren die
Wände bekleidet, rieſengroße Fenſter, von unten gegen oben zum
Teil mit grauer Seide gedeckt, riſſen ſich gegen den glänzenden
Himmel auf, und ihr Glas war glatt und ſpiegelhaft, als hätte
man es in dieſem Augenblicke geſetzt der Grund aber war,
weil es der Alte immer putzte. Und in der Lichtflut dieſer
Fenſter ſtand, in die dunkle Ebene des Serpentins n
eine ganze Reihe der herrlichſten Bilder: es waren ſämtlicheSchaknaſt, Männer, Frauen und Kinder, von Haupt und Seiten-

lnien und wie der erſte Blick zeigte, von den beſten
Meiſtern gemalt. Man ſah ſelbſt Rubens und Van Dycks

inſel, die beſten Deutſchen und ſogar den Spanier Murillo.
einrich war erſtaunt, ja, er war betäubt über dieſe Herrlich

keit. Da funkelte die Sonne im wuudervollen Schmelze auf
ener Rüſtung, jenem Goldgehänge, jenen Vaſen und Ge-
chirren ſchwer und maſſenhaft, als müßte ihre Wucht von dem

Bilde niederbrechen, auf dem weichen Goldhaare der Frauen,
auf jenem Antlitze, in dem lieblichen Auge, auf dem Munde
der eben nur geſprochen haben muß, au der and, die auf
dem Marmortiſche ruhte oder den ſchweren Sammt

auf den Geſichtern der Männer, über die, obwohl in tauſend
Gedanken und Leidenſchaften zerſplittert, noch dieſelbe Familien
ähnlichkeit hinlief, alles glänzte und funkelte da, von der
furchtbaren Förnigleit 43 Menſchen in Stahl und Eiſen an-
efangen bis zu der Pedanterie und Weichheit derer, die in
reſſen und im ſchwarzen Fracke ſind.

Robert, der auch den Saal noch nicht geſehen hatte, war
ebenſo bezaubert wie Heinrich: Ruprecht, im Uebermaße der
Befriedigung und des Stolzes ſtand da und drückte ſein Ge
ühl dadurch aus, daß er abenteuerlich und n r mit

en Fingern in dem großen Bunde Schlüſſel, er trug,

ſuchte und arbeitete und neſtelte. Er hatte ſein Barett abge-
nommen, als wäre er in der Kirche.

Nachdem der erſte Eindruck dieſer Sagen und Größe
(denn ſelbſt die Bilder waren weitaus über ben eard e n
etwas vorüber war, r r zur Betrachtung der Einzel-
heiten über. Da hing gleich zu Anfang der alte Hanns, ein
frommer Herr und Ritter, daneben ſein Eheweib Adelgund,
ein echt deutſches Geſicht, wie ſie uns ſo gerne aus den
Bildern Albrecht Dürers anſehen. Von ihm ab folgte die
Reihe eiſerner Männer und ſittiger Frauen Bruno und
Brigitta Beno und Jrmengard dann Hermenegild, die
Nonne Johannes der Kreuzfahrer und andere und
wieder andere eine ganze Reihe. Vorzügliche Gemälde
waren alle, obwohl ſie augenſcheinlich viel ſpäter gemalt
wurden, als die Urbilder lebten, aber wahrſcheinlich nach vor
handenen, wenn auch ſchlechten Originalen, denn dafür ſprach
der in allen Geſichtern der Männer fortgehende Familienzug.
Die Namen ſtanden in e Goldbuchſtaben unter jedem
Bilde auf dem dunkeln Serpentin. Was Heinrich ganz be-
ſonders wohlthat, war, daß die Bilder ziemlich tief herab
Wer und von oben beleuchtet wurden, wie es denn über-aupt hervorging, daß der Gründer dieſer Anſtalt nicht die
Bilder des Saales wegen aufgeſtellt, ſondern daß dieſer in
ſeiner ungeheuren Größe und einfachen Pracht nur zur Ver-
herrlichung jener dienen ſollte. So war auch im ganzen
wüſten Zimmer nicht ein einziges Gerätſtück; bloß an
vorhängen waren die mannigfaltigſten behutſamſten Vorrich-
tungen, um teils die verſchiedenſten Lichterſpiele auf die Ge
mälde wirken laſſen zu können, teils dieſelben vor unmittel
barer Sonne zu ſchützen. Und wie ſehr Ruprecht mit der
Sache vertraut war und ſie liebte, zeigte der Umſtand, daß er
oft durch unbedeutende gelegentliche Züge an Schüren oder

ganze entfernte Bilderreihen plötzlich in das zarteſteicht legte, da ſie vorher in ungünſtiger Dämmerung geſhwebt

hatten. (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Jm Rauchzimmer. A.: „Haben Sie ſchon gehört, dTenor Brüller e ſeine Stimme n e m r Si
ſagen Durch Erkältung?“ A. „Nee, durch Berheiratung.
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ganze Beweisführung gipfelt darin, daß gegen Anarchiſteneben alles erlaubt iſt bringt e h n bl. eine
neue Enthüllung. Es ſchreibt:
„„Beti den Ausweiſungen nach Rußland wird ein eigentüm-

liches Verfahren beobachtet. Die Ausgewieſenen werden in den
meiſten Fällen „per Schub“ über die Grenze gebracht und dem
ruſſiſchen e ſorgſam übergeben. Was
iſt das viel anderes als „Auslieſerung“ Bei Kalajew ſoll noch
eine ganz beſondere Praxis zur Anwendung gekommen ſein.
Als Kalajew in Myslowitz feſtgenommen worden war, wurde
der ruſſiſche Gendarmerie- Kapitän aus Modrzejow herbeigeholt,
um ſich den Mann „anzuſehen“!“

Die „heilige Allianz“ gegen den „Umſturz“ hat ſich da recht
deutlich offenbart.

Von der Fleiſchverteuerung. Ueberall ſteigen die Fleiſch
preiſe und im Weſtpreußiſchen hängen die Kaiſertage der
Maſſe des Volkes den Fleiſchteller noch höher, als er ſonſt
ſchon hängt. Da iſt es nun ein eigentümliches Gefühl, das
ſich auch bei dem ſattelfeſteſten deutſchen Patrioten einſchleicht,
wenn er ſehen muß, wie in der nächſten Nähe oder jenſeits
Je r ſchen Grenzpfähle ein Ueberfluß an billigem Fleiſch

eſteht.

Jn der Gegend von Strasburg (Weſtpreußen) koſtet auf
jenſeitigem Gebiet z. B. ein Pfund Schweinefleiſch (nach
ruſſiſchem Gewicht) etwa 28 bis 30 Pf., ein Pfund Rindfleiſch
20 bis 22 Pf., ein Pfund Hammelfleiſch ungefähr ebenſoviel,
e Pfund reines Schweineſchmalz 50 Pf. nach deutſchem

elde.
Hatten früher noch die deutſchen Grenzanwohner das Recht,

aus den jenſeitigen Fleiſchtöpfen ſich eine gewiſſe Quantität
(4 Pfund) zollfrei zu beſchaffen und brauchten ſie das Ueber
gewicht nur mit 10 Pf. pro Pfund zu beſteuern. So iſt jetzt
die ruſſiſche Grenze für die Fleiſcheinfuhr gänzlich geſperrt.
Nur vier Pfund Schweine- oder Rindfleiſch, letzteres in ſtark
gepökeltem oder gekochtem Zuſtande, dürfen jetzt noch eingeführt
werden, eine größere Quantität ſelbſt gegen Verzollung nicht
mehr. Hammelfleiſch und Wurſtwaren dürfen überhaupt nicht
in das Jnland geſchafft werden. Obgleich dieſe vier freigelaſſenen
Pfund kaum noch den oft weiten Weg über die Grenze ver-
lohnen, ſo geht doch täglich die arme preußiſche Grenzbevölkerung,darunter aber auch die Dienſtboten höherer Beamten, in Maſſe

über die Grenze, um wenigſtens vier Pfund billigen Fleiſches
herüberzubringen.

Nachträgliches zum Sanden-Prozeſz. Jn dem bekannten
Prozeſſe des frommen Bankiers Sanden und ſeiner Freunde
haben der Staatsanwalt ſowohl wie faſt alle Verurteilten vom
Rechtsmittel der Reviſion Gebrauch gemacht. Nur Puchmüller,
der von Anbeginn gewiſſe Anklagepunkte zugab, hat ſich bei
dem auf 15 Monate lautenden Urteil beruhigt. Da indes der
Staatsanwalt Reviſion eingelegt hat, ſo iſt auch das Urteil
gegen ihn noch nicht rechtskräftig.

Ein Chinakämpfer. Vor der Strafkammer in Walden-
burg i. Schleſ. hatte ſich dieſer Tage ein Einbrecher gefähr-
lichſter Sorte zu verantworten, nämlich der mit einer Expedition
im Herbſt v. J. aus China zurückgekehrte und vorgeführte Ar-
beiter Auguſt Ludwig aus Waldenburg, dreimal vorbeſtraft.
Der Angeklagte hatte wie ein Hunne gehauſt. Mittels Ein-
bruchs hatte er nachts alles Mögliche zuſammengeſtohlen. Der
Staatsanwalt beantragte für zehn Fälle ſchweren Diebſtahls
mittels Einbruchs drei Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshof er
kannte antragsgemäß, ſowie außerdem noch auf drei Jahre
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Offiziere in der Groſzinduſtrie. An Stelle des Eiſen-
bahnminiſters Budde hat der Kommandeur des Landwehr-
bezirks Hannover, Oberſt Fleck, die Stelle eines Generaldirek-
tors bei den Deutſchen Munitions- und Waffenfabriken über-
nommen. Oberſt Fleck iſt ebenſo wie ſein Vorgänger, Herr
Budde, längere Zeit im Kriegsminiſterium thätig und auch
Chef der Juſtizkommiſſion geweſen. Als ſolcher trat er ſeiner
Zeit für die Oeffentlichkeit der Militärgerichtsbarkeit ein.
Seine bis dahin ſchnelle Karriere fand dann einen plötzlichen
Abſchluß.

Milde Richter fanden drei Offiziere, die wegen Soldaten
mißhandlungen dieſer Tage vor dem Kriegsgericht in Chemnitz
geſtanden haben. Der 23 jährige Offizier Ernſt Günther vom
6. FeldArtillerie- Regiment Nr. 68 in Rieſa hatte am 4. Aug. 2e.
das Turnen zu beaufſichtigen. Hierbei verſetzte er nach der
Anklage einem Kanonier einen Tritt ins Geſäß und einen
Stoß mit der Fauſt ins Genick. Dann ſagte er zu ihm: „Jch
laſſe Dich ſtehen, bis Du krepierſt, Verbrecher, Soldat 2. Klaſſe;
ich werde dafür ſorgen, daß Du in die Arbeiterabteilung
kommſt.“ Der Angeklagte gab an, daß er ſich auf die Vor-
gänge nicht mehr genau beſinnen könne; er wiſſe nur, daß er
den Mann in die vorſchriftsmäßige Stellung gebracht habe.
Auch habe er ihn nicht beleidigen wollen. Das Gericht er
achtete zwar Mißhandlung und Beleidigung als erwieſen, ſah
die Fälle aber als „minder ſchwer“ an und erkannte auf vier-
zehn Tage Stubenarreſt. Die obige Aeußerung wurde nicht
als Beleidigung ſondern als vorſchriftswidrige Behandlung
ausgelegt. Der Leutnant Karl Müller iſt wegen Mißhand-
lung Untergebener bereits zweimal vorbeſtraft. Am 7. Aug. 2e.
hat er wiederum einen Soldaten a Er will über die
Nachläſſigkeit des Mannes in ſolche Erregung geraten ſein,
daß er ihm eine Ohrfeige verſetzt hat. Er entſchuldigte ſich
mit ſeinen überreizten Nerven. Trotzdem der Fall wegen der
Vorſtrafen ſchwieriger lag, wurde er als minder ſchwer erachtet
und mit drei Wochen Stubenarreſt geahndet. Die dritte
Anklage betraf den Feuerwerkshauptmann Otto Rapp von der
Kommandantur in Zeithain. Dieſer bedachte ſeinen Burſchen
mit ſchriftlichen Strafarbeiten und rief ihm einmal zu: „Halten
Sie die Schnauze, ſonſt haue ich Jhnen ein paar runter!“
Einen Unteroffizier ließ er über eine Stunde „ſtill ſtehen“, ſo
daß dieſer unwohl wurde und den Krampf in den Beinen be-
kam. Dieſe Art der Behandlung ſah aber das Gericht nicht
als Mißhandlung an. Die Anordnung der ſchriftlichen Straf-
arbeiten wurde als Mißbrauch der Dienſtgewalt erachtet. Die
Redensart gegen den Burſchen erſchien dem Gericht nicht als
Beleidig ung ſondern als Mißbrauch der Dienſtgewalt. Es ſſei
nur eine Redensart, wie ſie bei militäriſchen Vorgeſetzten manch-
mal unterlaufel Das Gericht erkannte auf drei Tage Stuben
arreſt.

Ein ſauberer Kirchenpatron. Jm ehemaligen Naſſau
und in der Provinz Heſſen giebt es eine Anzahl Kirchen, die
einen ſehr merkwürdigen Kirchenpatron haben. Es iſt dies
der wegen Ehebruchs zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte und,
weil er ſich der Verbüßung ſeiner Strafe durch die Flucht nach
Wien entzogen hat, ſteckbrieflich verfolgte Graf Friedrich
von Alt-LeiningenWeſterburg. Konſiſtorium und Bezirksſynodein Wiesbaden ſatten ſich, als die von „Sr. Erlaucht“ patroni-

ſierte Pfarrſtelle Schadeck vakant wurde, an den preußiſchen
Kultusminiſter gewendet mit der Bitte, das Patronat entweder
im Wege der Verfügung einem andern Mitgliede der räflichen
Familie zu übertragen oder aber im Wege der etzgebung
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dem Zuſtand ein
gangen, daß beides nicht angängig ſei.
da die verwaiſte Kirchengemeinde Schadeck jetzt endlich ihren
Seelſorger erhalten ſoll, die W Herren, die ſich
um die Stelle bewerben, bittſtelleriſch an den erlauchten Ehe
brecher in Wien wenden haben.

Die aus dem Mittelalter überkommenen und mit Sorgfaltten Einrichtungen der katholiſchen wie der prbteſtantſ en

irche führen doch zu recht ſchnurrigen Konſequenzen.

Polizeiliche Uebergriffe. Jn Hamburg erregt ein
polizeilicher Uebergriff Aufſehen, der vor einiger Zeit geſpielt
hat. Am 15. Auguſt wurde eine junge ſchwediſche Künſtlerin
abends um 6/2 Uhr auf einer der belebteſten Straßen Ham-
burgs unter dem Verdacht, eine liederliche Perſon zu ſein,
verhaftet. Sie mußte, wie der Voſſ. Zeitung mitgeteilt wird,die Nacht auf der Polizeiwache in Gerneinſchaft mit Dirnen,

Vagabunden u. ſ. w. zubringen, wurde aber am anderen
Morgen um 11 Uhr ohne weiteres entlaſſen. Darauf wandte
ſie ſich an das ſchwediſch norwegiſche Generalkonſulat, um eine

Genugthuung für die r v Unbill zu erlangen.
Dort wurde ſie aber wenig freundlich empfangen, man erklärte
ihr, die Sache werde wohl ihre Richtigkeit e e und weigerte
ſich, irgend welche Schritte in ihrem Jntereſſe zu unternehmen.
Das Mädchen behauptet ſogar, man habe die Abſicht gehabt,
ſie auf die Polizei zurückzuſchaffen, doch habe ſie ſich dem
durch die Flucht entzogen. Ein Bekannter des Mädchens, der
ſich der Sache annahm, begab ſich darauf zu dem Rat
Dr. Hopf, dem die Sittenpolizei unterſtellt iſt. Dieſer ſagte
ſofort eine eingehende Unterſuchung zu und ſchon nach wenigen
Stunden wurde dem Mädchen von der Polizeibehörde eröffnet,
daß ſie das Opfer eines bedauerlichen Mißgriffs geworden ſei
und daß der Beamte, der ſie verhaftet habe, vorbehältlich
weiterer Ahndung ſofort von der Sittenpolizei entfernt worden
ſei. Nun teilte der Bekannte des Mädchens dies dem ſchwediſchen
Generalkonſul mit, doch fand er dort auch jetzt nur ein mäßiges
Entgegenkommen. Wie die Schweden die Rechte ihrer Lands-
leute im Auslande vertreten laſſen wollen, iſt ihre Sache.
Jedenfalls dürfte dieſer Fall ſein Echo in der ſchwediſchen
Preſſe finden. Die Hamburger Polizeibehörde hat aber, indem
ſie ihren Mißgriff eingeſtanden hat, ganz richtig gehandelt.
Die Hamburger Blätter, die ſich mit dieſem Fall befaſſen,
fordern, daß in allen derartigen, nicht ganz klaren Fällen die
verhaftete Perſon ſofort einem höheren Polizeibeamten vorgeführt
werde. Dann wäre ohne Zweifel ſofort die Entlaſſung des
Mädchens verfügt worden.

Ausland.
Frankreich. Zum Kulturkampfe. Es iſt von uns

ſchon darauf hingewieſen worden, daß die Abſicht der klerikalen
Maulhelden, der Regierung die Steuerzahlung zu verweigern,
nichts als leere Renommiſterei ſei. Dieſe Annahme wird be-
ſtätigt durch eine Stelle in dem Aufrufe der friſchgegründeten
„Liga für Steuerverweigerung“. Jn dem Aufrufe heißt es:
„Um gegen die Handlungen der Regierung, welche die Achtung
vor dem Eigentum verletzt, die Gewiſſensfreiheit und das Recht
der Familienväter unterdrückt, zu proteſtieren, verpflichte ich
mich, die Zahlung meiner direkten Steuern bis zum
äußerſten Termin hinauszuſchieben.“ Alſo nur
hinausſchieben, nicht verweigern wollen die Verteidiger der
Ordensgeſellſchaften die Zahlung der Steuern. Dazu gehört
in der That nicht allzu viel Mut, und da man ſich unter der
„äußerſten Grenze“ auch noch verſchiedenes denken kann,
ſo wird es der Liga gewiß nicht an Zulauf fehlen. Denn,
wenn nur innerhalb der zuläſſigen Grenzen Zahlung erfolgt,
wird man dieſe ſonderbaren Steuerverweigerer in ihrem harm-
loſen Vergnügen nicht ſtören.

Strafverfahren gegen die renitenten Kleri-
kalen. Jn Breſt wurde der rohyaliſtiſche Gutsbeſitzer Ker
danet verhaftet, weil er beſchuldigt wird, gelegentlich der Ruhe-
ſtörungen bei Schließung der Nonnenſchule von St. Meen
dem Unterpräfekten einen Schlag verſetzt zu haben. Mehrere
Gutsbeſitzer werden ſtrafrechtlich verfolgt werden, weil ſie die
Bauern aufgereizt haben, ihre Einlagen aus den Sparkaſſen
zurückzuziehen.

Der Präfekt des Departements Pas de Calais hat beſchloſſen,
59 Ordensſchulen zu verweltlichen.

Schweiz. Anarchiſten ſchnüffelei in der „freien“
Schweiz. 23 Italiener ſind in Zürich unter dem Verdachte,
Anarchiſten zu ſein und einem Komplott gegen den König von
Jtalien anzugehören, verhaftet worden.

Spanien. Neues vom Henkersknecht von Mont-
juich. Dem B. T. wird aus Madrid gemeldet: „Eine Skan-
dalſzene, wie ſie unter den auf äußeren Anſtand haltenden
ſpaniſchen Cabarellos ſonſt nicht gerade rn iſt, ſpielte ſicham 21. Auguſt abends auf der ſehr belebten Sevillaſtraße ab,

indem plötzlich der dort promenierende republikaniſche Depu-
tierte Berraux von einem Ziviliſten in heftiger Weiſe angefallen
wurde, was zu einer regelrechten Prügelei führte. Es ſtellteſich heraus, daß der Angreifer der Gendaemerie- Hauptmann

Portas aus Barcelona war, dem die auf dem Montjuich vor
gekommenen greulichen Folterungen zur Laſt Se werden.
Einer der Hauptankläger war eben Berraux. Es heißt, daß
die Gendarmerie Offiziere nun endlich jenen Mann aus ihren
Reihen ausſtoßen wollen. Das Meſſer muß ihm ſchon dicht
an der Kehle ſitzen, wenn er zu einer ſolchen Verzweiflungs-
that ſchreitet.

Rußland. Der „Friedenszar“ braucht neueKanonen. Einer Petersburger Meldung des Daily Erxpreß
zufolge hat die amtliche Kommiſſion, welche ſich ſeit mehreren
Jahren mit der Prüfung der verſchiedenen Typen von Feld-
geſchützen beſchäftigt, die Erfindung des Geuerals Engelhardt
als allen anderen Geſchützen überlegen bezeichnet. Die ruſſiſche
Regierung habe dementſprechend 3000 Kanonen des Syſtems
Engelhardt beſtellt, deren Lieferung innerhalb drei bis vier
Jahre zu erfolgen habe.

Amerika. Von den Wirren in Venezuela. Das
Reuterſche Bureau meldet aus Curacao: Bei der zweitägigen
Beſchießung von CindadBolivar wurden viele Perſonen getötet
und verwundet und viele Grauſamkeiten von den Regierungs
truppen wie auch von den Revolutionären begangen 3000
britiſche Einwohner verlangten die Sendung eines Kriegsſchiffes.

Ein ſpäteres Telegramm aus Caracas berichtet, daß die Auf-
ſtändiſchen die Stadt Ciudad del Bolivar noch immer bombar-
dieren. Seit mehreren Tagen iſt die Stadt von zwei Kriegs
ſchiffen beſchoſſen worden über 600 Granaten wurden in die-
ſelbe geſchleudert. Eines der Kriegsſchiffe hat den Hafen ver
laſſen, um neue Munition zu holen.

Ciudad del Bolivar liegt am Orinoko, 600 Kilometer land
einwärts. Da die Stadt nur 12 000 Einwohner zählt, dürfte
die Zahl der engliſchen Einwohner ſchwerlich 3000 betragen,
um ſo weniger, als in ganz Venezuela nur 6000 Engländer an-
ſäläg ſind.
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Afrika. Präſident Krüger und die Burengenerale.Die Korreſpondenz Nederland iſt zur Verbreitung folgend

Erklärung ermächtigt: Die Generäle Botha, de Wet und Delarey
wünſchen feſtzuſtellen, daß ihnen in engliſchen Blättern wieder
holt Berichte aufgefallen ſind, die den Zweck haben, das gegen
ſeitige gute Einvernehmen und die Einigkeit zwiſchen den Gene
ralen und dem Präſidenten Krüger zu ſtören und als geſtört
hinzuſtellen. Die Generale wünſchen demgegenüber auf das
nachdrlicklichſte zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, daß zwi-
ſchen ihnen und den genannten Perſönlichkeiten die vollkom-
menſte Harmonie herrſcht.

Engliſche Vorſichtsmaßregeln gegen die ſüd-
afrikaniſchen Eingebornen. Wie aus Johannesburgemeldet wird, begiebt ſich eine ſtarke Streitmacht, beſtehen

aus Jnfanterie, Kavallerie, berittener Infanterie und Artillerie
von Krügersdorp nach Ruſtenburg und von dort nach der
weſtlichen Grenze. Die Expedition ſoll die Unruhen unter den
Eingeborenen verhindern. Jn offiziellen Kreiſen wird zu
x daß die Truppen in jener Richtung abgegangen ſind.

ies ſei aber nur geſchehen, um die nach Jndien beorderten
Truppen zu erſetzen.
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Soziales.
Blindenfürſorge in England. Die Nationalliga der

Blinden hat kürzlich in einer Konferenz, die in Glasgow ſtatt
fand, eine Reſolution angenommen, in welcher es als die
Pflicht des Staates erklärt wird, für die Blinden zu ſorgen.
Eine beſondere Abteilung im Miniſterium müßte damit beauf-
tragt werden, die nötigen Maßnahmen zu treffen. Verlangt
wird die Errichtung ſtaatlicher und kommunaler Werkſtätten,
wo Blinde für auskömmliche Löhne arbeiten können, ferner die
Gründung techniſcher Schulen, in denen die Blinden lernen
können. Für die alten und arbeitsunfähigen Blinden wird
eine auskömmliche ſtaatliche Penſion verlangt, damit dieſe Un
glücklichen nicht auf Bettel angewieſen bleiben.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Polizeilich beſchlagnahmt wurde die Nummer unſeres

Parteiblattes in Hannover, in der ſich ein Artikel, betitelt„Ein Dokument deutſcher Schande“, handelnd von der Aus-
lieferung des ruſſiſchen Studenten Kalajew an die ruſſiſche
Polizeibehörde, befindet. Die Polizeibeamten ſind damit be
ſchäftigt, die Nummer in Gaſtwirtſchaften 2e. einzuziehen. Unſer
Aer Bruderblatt bemerkt zu dieſer liebenswürdigen

ufmerkſamkeit der Polizei, daß die Angelegenheit zur Er
werbung ſtaatsanwaltſchaftlicher Sporen wenig geeignet ſei.

Barteinachrichten.
Die Landtagsabgeordneten für Nürnberg gaben am

Montag in einer großen öffentlichen Verſammlung ren Wählern
Rechenſchaft über ihre Thätigkeit in der baieriſchen Abgeord
netenkammer. Gen. Dr. v. Haller gab zunächſt ein Geſamtbild
der Arbeiten des Landtages und der Stellung unſrer Fraktion zu
den einzelnen Fragen, Genoſſe Merkel behandelte ſpeziell die
Verhältniſſe der Arbeiter in den Staatsbetrieben und die wenig
wohlwollende Rolle, die die Mehrheitsparteien, namentlich das
Zenteum, dieſe ſich ſtets als einzige Vertreterin der Arbeiter
intereſſen aufſpielende Partei, den genannten Arbeiterkategorien
Ferne auch in der verfloſſenen Seſſion geſpielt hat. Das

emeinde-Wahlrecht und die in der Kammer zu deſſen Ver
e S uns unternommenen Schritte behandelte Genoſſe

wenſtein.
Nachdem Genoſſe Segitz alsdann das Schulbedarfsgeſetz

beſprochen, ging er auf die vielbeſprochene Wahlrechts-Re.
ſolution über. Er gab eine aktenmäßige Darſtellung der Wahl
reform- Beſtrebungen ſeit dem Eintritt unſrer Partei in die Ab
geordnetenkammer im Jahre 1893 und den diesbezüglichen Ver-
handlungen in dem in der letzten Seſſion eingeſetzten Wahl
rechts-Ausſchuß. Dann entwickelte er die Gründe, die die
Fraktion bewogen haben, der Reſolution zuzuſtimmen. Genoſſe

r. Braun wies nochmals auf den von ihm auf dem Lud-
wigshafener Parteitag in dieſer Frage eingenommenen Stand-

unkt hin und meinte, es ſei zu der Angelegenheit genug ge
Wer der Vorſtoß Bebels habe außerordentlich aufklärend
gewirkt.

Gegen ſechs Stimmen wurde dann eine vom Genoſſen
Braun empfohlene Reſolution angenommen des Jnhalts:

„Die am 25. Auguſt 1902 im Sächſiſchen Hof tagende Ver
ſammlung der Landtagswähler ſpricht den ſozialdemokratiſchen
Landtags Abgeordneten Nürnbergs Dank und Anerkennung aus
für den Eifer und das Geſchick. mit dem ſie auf dem parla-
mentariſchen Boden die Jntereſſen des baieriſchen Volkes im
allgemeinen, ihrer Wähler im beſonderen gewahrt haben.

Wenn die Verſammlung die Zuſtimmung ihrer Abgeordnetenzu der Wahlrechts- Reſolution bedauert, ſo verſchließt ſte ſich doch

nicht der Ueberzeugung, daß die Vertreter des arbeitenden
Volkes auch damit nur das Beſte für ihre Wählerſchaft er
reichen wollten.“

Der 6. Kongreß der ſozialdemokratiſchen Partei
Spaniens wird am 29. Auguſt in Gijon eröffnet. Dem Bericht
des Vorſtandes zufolge iſt die Zahl der Ortsgruppen ſeit dem
letzten Kongreß von 55 auf 78 geſtiegen. Die Zahl der ſozia-
liſtiſchen Gemeindevertreter beträgt heute 27 in 13 Gemeinden.

Die Verſchärfung der Parteigegenſätze in Zürich.
Wie im Kantonsrat, ſo ſind jüngſt unſere Genoſſen auch im
Züricher Großen Stadtrat vergewaltigt worden. Die Demo
kraten bekämpften unſeren Genoſſen Hauſer als Vertreter der
Fraktion im Bureau und verlangten den Vorſchlag eines anderen
Genoſſen. Unſere Fraktion lehnte dieſe dreiſte Zumutung mit
Recht ab, worauf dann Demokraten und Liberale einen der
Jhrigen wählten. Daraufhin erklärte auch Genoſſe Lang ſeinen
Rücktritt aus dem Bureau, ſo daß unſere Partei mit einem
Viertel aller Mitglieder keine Vertretung im Bureau hat. Nun
hat unſere Fraktion auch die Einladung des Stadtrates zu dem
alljährlich ſtattfindenden offiziellen Bankett am Knabenſchießen
abgelehnt unter Hinweis auf die Vergewaltigung unſerer Partei
durch die Bürgerlichen.

Berſammlungsberichte.
Weißzenfels.

Die am Sonnabend abgehaltene r
Sozialdemokratiſchen Vereins hatte als Tagesordnung Etwas
über Denker und Dichter, Delegiertenwahl zum t und
drittens h zu demſelben. Zu Punkt 1 ſprach Genoſſe

des

Weißmann-Halle in einſtündigem beifällig aufgenommenem
Vortrag. Zu Punkt 2 wurden die Genoſſen Rich. SchmidtOtto Junghans, Karl Recknagel und Franz Thierſch
ewählt. Ein Antrag, die Expeditionen der Parteipreſſe im
dahlkreiſe unter Aufſicht und Mithilfe der Vorſtände des

Sozialdemokratiſchen Vereins oder einer beſonders gewählten
Kommiſſion zu ſtellen, wurde nach längerer Debatte ange-

nommen. O. J.Theißfzen. zJch fordere die Mitglieder nochmals auf, die no nicht dem
ArbeiterSängerchor angehören, ſich Sonntag, nachm tags Uhr.
im Gaſthaus Glück auf in Streckau einzufinden. B.

Briefkaſten der Redaktion.
B. Nein.K., Wittenberg. Erſt am Morgen angekommen, an

Tage die Nummer 201 herausgegeben wird, mithin Aufn
in Nr. 200 nicht gut möglich.

n

Verantwortlicher Redakteur: Eruſt Du am in Halle.



feenklihe Verſammlung

für Zöllberg und Wörmlitz
Sonnabend den 30. Auguſt abends 8 Uhr in Weinrichs Reſtaurant

Börlbergerweg 58.
1. Die bevorſtehende Reichstags ab Referent:

2. Bericht vom Kreistag. 3. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Verband der Schmiede. Zahlſtelle Halle.
Sonnabend den 30. Auguſt abends s Uhr im „Engl. Hof“

General Verſammlung.
Tagesorduung: 1. Bericht der Ortsverwaltung und Neuwahl.

2. Diskuſſion. 3. Bericht über die Fragebogen und Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Tagesordunng:
Genoſſe M. Schade.

e r r d een 4 S e r ve crne e

beiterVerb.
Sonnabend d. 30. Abg e z 84 Uhr

bei Schindler, Sorten ſtraße
Mitg über erſanming,.
r 1. Diskuſſion über

d neue Statut. 2. Verbandsange-
enheiten.
as Erſcheinen aller Kollegen iſt

notwendig. Die Lokalverwaltung.
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ee 5 3 e dun n 3 4 a. h a e4 on re e e 4 4 e et e r z e er e nene e e32 7 e W a e e eu w

Sonntag den 31. Auguſt von nachm. 3 Uhr an in Oelzners Lokal

Gewerkſchaftsfeſt
beſtehend in Konzert und Beluſtigungen für Erwachſene und Kinder.

Aufſtieg eines Rieſen-Luftballons. Von 8 Uhr an Ball.
Die grüne Kartellkarte legitimiert. Das Gewerkſchaftskartell.

KongumJerein für Oppin und Dmgeg,

E. m. b. in Liquidation.
Jn den GeneralVerſammlungen vom

uli und 3. Auguſt d. J. iſt die Auf-löſung des obengenannten Konſum-Ver-
eins beſchloſſen worden. Aus dieſem
Grunde werden die Gläubiger desſelben
hiermit aufgefordert, ihre Forderungen
bis ſpäteſtens 30. September a. c. bei
den unterzeichneten Liquidatoren ein
zureichen.

Die Iiquidatoren:
Schönig. Wilop.

Berein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.Sonnabend den 30. Auguſt abends S Uhr in der ßenſels

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich die Kollegen zur Einführungeines Ztreilfonds 2 2. Serſchiedener

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich i erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

C
B. G. m. b. H.

Freitag den 5. September abends S in Osborgs BVellevue
außerordentliche General Serſammlung.

Fagesordnung:.
1. Antrag Müller und Schöpe: Erwerbung eines Grundſtückes zur Er-

richtung einer Zentrale und Bäckerei. (Der Antrag iſt mit 1059 rechts-
giltigen Unterſchriften bei der Verwaltung des Vereins eingereicht.)
Antrag des Vorſtandes: Abänderung des gegenwärtigen Statuts.
Definitive Beſchlußfaſſung über den in letzter Generalverſammlung ange
nommenen Antrag Schöpe den „Ausſchluß von Mitgliedern“ betreffend.

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
(Die Legitimationskarte berechtigt nicht zum er

Der Aufſichtsrat. J. A. E. Koch.Konſum-Verein Vorwärts für s keuditz

und Umgegend.
Montag den 1. September abends 9 Uhr in Müllers Saal

General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Rechenſchaftsbericht.

2. Neuwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.

v 3. Anträge der Mitglieder. Der Vorſtand.
Da Eintritt nur gegen Legitimation. W

Weltall und Menſchheit.
Raturwunder und Menſchenwerke.

Geſchichte der Erforſchung der Natur und Verwertung der Naturkräfte im
Dienſte der Völker

von Hans Kraemer in Verbindung mit hervorragenden Fachmännern.

Reich illuſtriertes Prachtwerk
mit ca. 2000 Jlluſtrationen, zahlreichen ſchwarzen und bunten Kunſtblättern,

Fakſimile Beilagen c.
Extrabeigaben in neuem Syſtem der Darſtellung.

100 Lieferungen à 60 Pf. Alle 14 Tage erſcheint eine Lieferung.

9

3.

Das Werk wird zum erſtenmale im Zuſammenhang die Beziehungen
des Menſchengeſchlechtes zum Weltall und ſeinen Kräften ſchildern und von
der Vorzeit an die Spuren des Kampfes des Menſchen mit den Natur-
gewalten verfolgen, um die Bedeutung der Verwertung der Naturkräfte für
die Kulturentwicklung ins rechte Licht zu ſetzen.

Zur Subſkription ladet höflichſt ein
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

0090
Butter- Handlung F. A. Kolbe

Grosse Ulrichstrasse 25.
Hochf. Mettwurſt a Pfd. 65 Pf. 3s v Sucewaeſt P 60 3 Butter billiger

Schlackwurſt 90 55, 58, 60 Pf.Leberwurſt 60 Sie raſe 3 Stück 10
Achtung

Die geehrten Abonnenten und Austräger werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß bei mehreren Modenzeitungen, wie
Kindergarderobe, Wäſchezeitung, Kl. Modenwelt
bereits jetzt ſchon die letzte um mer des t Quartals ausgegeben worden iſt.

Die Abonnenten ſowie Austräger werden deshalb gebeten, ihre Beſtellungen
auf Modezeitungen für das IV. Quartal umgehend an uns gelangen
zu laſſen.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Lichtſtrahlen der Poeſie.
Von Max Kegel.

Preis 3.50 Pf.
Zu b beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.
Nur noch 4 Vorſtellungen

des brillanten Programms.
Im Reiche der Sirenen.

Borscha Borischka.
Georg Zimmermann.

Moritz Heyden.
American Bioscope.

Und das übrige glänzende
Programm.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Sonntag den 31. Aug, abends S Uhr

Wintersaison-
Eröffnung
mit dem

beſonders gewählten

Welktſtadt-
Brogramm.

Zum Reichskanzler
Zeitz Weberfſtraßze.

Von heute Freitag ab
Ausſchank von ff. Hettlerbräu

24 Liter 15 Pf.
Sonnabend: HühnchenAnskegeln

Schlacht ef e ſt.
J. Banse

Franz Heilmannm
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Otto Födiseh.
J Advokatenweg 30.

Freitag Sthahrieſt,

Freitag

Freitag Schlachtefeſt.

e G. Gerig, Roſenſtr. 2.

2 Schlafe ſt.
B. KochKörnerſtraße 10.

Grſrigüfte Erüöffer g.
Parteigenoſſen ſowie Freunden und Gönnern zur Nachricht, daß ich

am Freitag den 29. Auguſt er.
Magdeburgerſtraße 25

Filiale meines SpezialZigarrengeſchäfts

eröffne.
Es wird mein eifriges Beſtreben ſein. die mich beehrende Kundſchaft

ebenſo zufrieden zu ſtellen, wie in meinem Hauptgeſchäft Lindenſtr. 53.Auf f gütige Unterſtützung meines neuen Unternehmens hoffend, zeichne
Halle a. S., den 26. Auguſt 1902. Hochachtungsvoll

4. F. Albrecht.

Neue Federbetten
Ober u. Unterbett und Kiſſen
einſchl. 14 M., zweiſchl. 28 M.
Bettſtellen 10, Matr. 10 M.,n 26, ertikows 35,

e 3 M., Stühle 2 M.Große Auswahl Spiegel.

Sofas.
Stoffſofas von 25 M. an.
h von 45 M. an.aſchenſofas von 55 M. an.

Anſicht ohne Kaufzwang gern geſtattet.

Siegm. Rosenberg
Geiſtſtraße 21, I.

S Grude-Oefen
e in allen Preislagen v. 5.50 M.

an empfiehlt

K. Feustel, lemei ſter
Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 11.

Billige Sardellen
Feinſte 1 Brabanter offeriertGaſtwirten v iufern pro

PfundFiſchhalle Gernanig,

erm. Henze.

C

Syſtem Karnack-Hachfeld.

Bangewerbeſchule.
Unterrichtshriefe für das Selbſtſtudium

des

geſamten Hoch- und Tiefbauweſens.
Bearbeitet von hervorragenden Fachleuten. Redigiert von 0. Karnack (Müller).

Der Buolivew,
Gemeinverſtändliches Handbuch zur Ausbildung der Poliere.

Mit Beigaben, enthaltend ein

Vorlagewerk von Entwürfen
zu

Land und einfachen Stadthänſern, Geſchäſtshäuſern, landwirtſchaſftl. Wauten,
Arbeiterwohnungen etc. in Faſſaden, Grundriſſen, Querſchnitten etec.,

den Bedürfniſſen des Poliers und kleineren Meiſters
entſprechend

ſowie mit vielen hundert Textilluſtrationen und kolorierten Abbildungen.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

T Keramin ung
I Windsor-Gesundheits-Seife

(gesetzlich geschützt)

C. A. Töpfer, Leipzig
Fabrik pharmac. Präparate.

Vertreter: Georg Sachs, Halle a. S., Pfälzerfſtr. 9.
Telephon 1079.

Wunder des Kosmos.
Die Phyſik der Erde und des Himmels populär dageſtellt von

Oswald Köhler.
Mit 206 Abbildungen, 7 Tafeln und Karten in Farbendruck.

Aus dem reichen Jnhalt heben wir das Nachſtehende hervor: Einlei-
tendes aus dem Wiſſen von der Erde und dem Weltall. Die tägliche
Drehung der Erde und was damit e Die r der

liekert

Erde um die Sonne. Das Jahr und die Zeitrechnung. Die merkwür
dige Vierwochen- Bewegung der Erde. Die Be der Erdoberfläche.
Der Vulkanismus und das Jnnere der Erde. ie Atmoſphäre der Erde
und die Wettererſcheinungen. Der Magnetismus der Erde. Der Mond.

Von der Sonne. Die Planeten. Kometen, Sternſchnuppen undFeuerkugeln. Fixſterne und Nebelflecke. Die das Weltganze zuſammen
haltende und regierende Kraft.

Komplet in 17 Lieferungen Groß-Oktav à 25Das Werk kann auch ſofort komplet bezogen werden. Preis Sſchiert 4.25 M.

Gebunden 5.50 M.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Poſtkurteet
12

Zur gefl. Kachricht.
Mein Ausverkauf dauert nur hoch

bis Montag den 2. Septbr.

Wegen Fortzug

von halle und verſchiedene
Umgegend nene Finſſchten.

m Grossartige Ausführung m
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Dankſagung.Für die vielen Beweiſe der Liebe und
Teilnahme ſowie für die Kranzſpenden

beim V unſerer geliebten
Kinder Karl und Marie ſagen wir
allen Verwandten und a ins
beſondere der Firma Wennhak, deren
Gehilfen und Lehrlingen, unſeren herz
lichen Dan

Familie Spatzier.
Halle a. S., den 28. Auguſt 1902.

von hier verkaufe 9
ſämtliche Artikel meines Lagers

zu jedem annehmbaren Preis.

K. Rühlemann
Giebichenſtein, Burgſtraße 7.

Nach auswärts W
wird ſofort 5 junger Mann (am liebſt.
Parteigenoſſe) geſucht, der im Verkehr Dankſagung.
mit dem Publikum etwas bewandert h vom Grabe unſeres
iſt. Off. mit e der bish. Thätig gräßlich ums Leben gekommenenkeit an die Exped. d. Bl. erbeten. leben

ohnes und Bruders
Ottokönnen wir es richt unterlaſſen, allen

denen, die ſo innige Teilnahme daran
enommen haben, unſeren innigſtenVant auszuſprechen, dem

Perſonal des Allg. Konſum Vereins.

Entſlogen ein Pelikan.
Wiederbringer erhält gute Belohnung.

Zoologiſcher Garten.
Aufpolſtern Sofa v. 6 an. Matratzen v.
3.4 an, Tapezieren St. 35 Gr. Wallſtr. 42.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a

Die tieftrauernde FamilieWohnung, bis 200 M., zum 1. Okt.geſucht. dam Saar, Moritzkirche 5. Weber.
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Nr. 201

Bericht des Zentral-Vorſtandes
des Sozialdemokratiſchen Vereins

für den Zeitz Weißſzenfels Naumburger Wahlkreis
für die Zeit vom 1. Juli 1901 bis 30. Juni 1902,

erſtattet an den Kreistag zu Hohenmölſen.
(Schluß.)

Wahlen. Dem Beſchluß, wonach die Genoſſen verpflichtet
ſind, ſich an den Gemeinderatswahlen zu beteiligen, iſt, ſo weit
wir mit den politiſch organiſierten Genoſſen auf dem Lande
Fibhlung hatten, mit vollem Erfolge Rechnung getragen worden.

enn auch die Agitation hätte ausgiebiger betrieben werden
müſſen, ſo war doch mit den vorhandenen agitatoriſchen Kräften
nicht mehr zu erreichen. Schwierigkeiten traten uus in der Un-
kenntnis der Genoſſen auf dieſem Gebiete und dem Mangel an

Kandidaten entgegen. Das Jntereſſe für die Be-
eutung der Beteiligung an den Kommunalwahlen für unſere

Partei muß hauptſächlich bei den ländlichen Genoſſen geweckt
werden, wollen wir größere Erfolge erzielen. Trotzdem ſich die
Partei offiziell zum erſtenmal an den Wahlen beteiligt hat,
haben wir doch in 9 Ortſchaften mit 11 Vertretern, welche poli-
tiſch und z, T. gewerkſchaftlich organiſiert ſind, den Sieg davon ge
tragen. Es wurden gewählt in Grana, Zangenberg,
Zipſendorf, Wählit, Broſſen, Streckau und Ayls-
dorf je ein, in Werſchen und Kretzſchau zwei Vertreter. Jn
Weißenfels ſtieg die Stimmenzahl von 350 im Jahre 1899
auf 650 im Jahre 1901. Jn Zeitz, wo ſich die Genoſſen zum
zweitenmal an der Wahl beteiligten, ſtieg die Zahl der abge

benen Stimmen von 95 im Jahre 1899 auf rund 600 im
ahre 1901. Wir gewannen bei der Haupt und Stichwahl je

ein Mandat, ſelbſtverſtändlich paßte dieſes den bürgerlichen
Stadtverordneten nicht in den Kram. Aus Furcht vor den
böſen Roten mußte die Haupt und Stichwahl für ungiltig er
klärt werden, weil angeblich in der feſtgeſetzten Zeit von früh
10 bis nachmittags 2 Uhr nicht alle Wähler von ihrem Wahl-
recht Gebrauch machen konnten. Durch die Einführung der
zweitägigen Wahlzeit wurde der bürgerlichen Partei die ge
wünſchte Gelegenheit gegeben, das SchlepperHandwerk in reich
lichſtem Maße zu bethätigen, hierbei unterlagen unſere Genoſſen
mit 121 Stimmen, und die Stadt Zeitz war von dem Unter-
gange verſchont geblieben. Schade nur, daß dieſe Galgenfriſt
nicht allzu lange währt; die Genoſſen werden im Jahre 1903
es wohl verſtehen, dieſe Scharte wieder auszuwetzen.

Ueber den wirtſchaftlichen Stand und die Wirkung der
Kriſe giebt folgende Aufſtellung Aufſchluß: An der Umfrage
ſind 28 Berufsarten mit 4580 gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beitern beteiligt. Weitere Berufsarten außer den ungelernten
Arbeitern waren nicht zu ermitteln, es dürften wohl auch keine,
die an dem Reſultat etwas ändern könnten, vorhanden ſein.
Das Ergebnis iſt daher als ein ziemlich ſicheres zu betrachten.
Arbeiterentlaſſungen haben in 13 Berufen ſtattgefunden Berg-
arbeiter 105, Metallarbeiter 327, Lederarbeiter und Schuhmacher
300, Holzarbeiter 39, Maler und Lackierer 20, Bauarbeiter 45,
Fabrik und Handarbeiter 62, Brauer 18, Kürſchner 10, Müller 4,
Töpfer 3, Handſchuhmacher 3, Bildhauer 1, in Summa 937.
Würden wir in der Lage ſein, die ungelernten Arbeiter kon
trollieren zu können, dürfte ſich die Zahl zum mindeſten auf
1500 Arbeitsloſe erhöhen. Wenn auch ein Teil der Arbeiter
hier und da wieder e gefunden hat, ſo dürfte bei
dem gegenwärtigen Stande der Kriſe die Zahl bei erneuter
Nachprüfung doch immer dieſelbe ſein. Die größte Zahl der
Entlaſſungen in der Metallbranche hat die Zeitzer Eiſengießerei
und Maſchinenfabrik, bei den Schloſſern, Keſſelſchmieden und
Formern 200 bis 250, aufzuweiſen. Jn der Lederinduſtrie
kommen hauptſächlich die Arbeiter der Weißenfelſer Schuhfabri-
kation in Betracht. Jn 14 Berufen ſind keine Entlaſſungen
vorgekommen: Böttcher, Kammacher, Buchbinder, Maurer, Litho-
graphen und Steindrucker, Glaſer, Buchdrucker, Dachdecker,
Schneider, Konditoren, Zimmerer, Tabakarbeiter, Steinhauer,
Transportarbeiter, und nur bei den Webern und Tertilarbeitern
in Zeitz hat die Zahl der Arbeiter um 6 Prozent zugenommen.i verkürzter Arbeitszeit und dementſprechendem Lohnaus-

fall iſt bei den Bergarbeitern, Lederarbeitern, Müllern, Malern
und Lackierern (bezieht ſich auf die in den Fabriken beſchäftig-
ten), Holzarbeitern, Schneidern, Metallarbeitern, Handſchuh-
machern, Fabrik und Handarbeitern gearbeitet worden.

Jn nicht weniger als 11 Berufen ſind die Löhne von 5
bis 50 Prozent zurückgegangen hier ſind es wieder die ge-
lernten Arbeiter und ganz beſonders die Former der ZeitzerEiſengießerei und Maſchinenfabrit welche an erſter Stelle
ſtehen. Infolge des öfteren Herabſetzens der Akkordſätze und
zu kurzer Beſchäftigungszeit ſind die Löhne bis zur Hälfte
des früher verdienten zurückgegangen. Ob die Arbeiter dieſer
Fabrik trotz wiederholter Lohnabzüge die Fabrikinhaber jetzt
noch als humane Arbeitgeber betrachten, muß wohl bezweifelt
werden. Ob eine Entlaſſung des Beamtenperſonals, eine
weitere Verkürzung der Arbeitszeit und weitere Lohnabzüge
ſtattgefunden haben, iſt nicht zu ermitteln geweſen.

An zweite Stelle treten die Metallarbeiter in Weißenfels
mit 20 Prozent Lohnabzug, ihnen folgen die Lederarbeiter mit
2 bis 3 M., die Bergarbeiter mit 1.50 bis 2 M. pro Woche,
Holzarbeiter in Zeitz mit 5 bis 10 Prozent Fabrik und Hand-
arbeiter mit 10 Proz., Dachdecker mit 10 Prozent, Maler und
Lackierer mit 10 Proz., Weber und Tertilarbeiter mit 8 Proz.
Die Töpfer in Oſterſeld mit 5 Prozent. Die Maurer in Zeitz
mit 2 bis 3 Pf., Oſterfeld mit 2 Pf., Naumburg mit 5 Pf. pro
Stunde. Die Bauarbeiter in Zeitz mit 2 Pf., Weißenfels mit
3 Pf., Naumburg mit 4 Pf. die Stunde. Auch die Bildhauer
haben eine Lohnverminderung zu verzeichnen. Lohnabzüge ſind
nicht vorgekommen bei den Lithographen und Steindruckern,
Steinhauern, Böttchern, Kürſchnern, Brauern, Kammachern,
Buchbindern, Zigarrenmachern, Glaſern, Schneidern, Kondi-
toren, Handſchulfinachern, Zimmerern und Müllern Eine
Lohnzulage haben nur die Buchdrucker in Zeitz, Weißenfels
und Naumburg vom wöchentlich 2-2.50 M. aufzuweiſen

Aus obiger Darſtellung geht auch wieder hervor, daß haupt-
ſächlich die Arbeiter es ſind, welche die Koſten des wirtſchaft
lichen Niederganges zu tragen haben. Welche Summe von
Not und Elend offenbart ſich in den ermittelten Zahlen Aus
vielen Berufen wird gerneldet, daß das Abziehen der ſchon jetzt
ſo karg bemeſſenen Löhne immer noch ſeinen ſang nimmt.
Ein Beweis, daß wir auch in unſerem Kreiſe die Kriſe noch
lange nicht überſtanden haben.

Größere Streiks von beſonderer Bedeutung ſind nicht vor
gekommen. Die Arbeiter, wohl einſehend, in der jetzigen Zeit
nichts ausrichten zu können, haben ſich die Lohnabzüge gefallen
laſſen müſſen. Trotzdem iſt es ohne Plänkelei zwiſchen Unter
tehmern und Arbeitern in den eingelnen Branchen nicht a gegen gen.

So haben in Zeitz bei den Holzarbeitern zwei Kämpfe ſtatt
gefunden, in einem Falle ſind die Streikenden durch Arbeits-
willige erſetzt worden und infolgedeſſen unterlegen. Jm anderen
Falle wurden durch Verhandlungen die Differenzen ausgeglichen.
Jn Hohenmölſen ſind die Maurer mit ihrer Bewegung
unterlegen. Durch V re iſt die Gewerkſchafts-Organi-
ation gleichzeitig vernichtet worden.x Die Steinhauer in Droyßig, welche im Herbſt 1901 in den

Streik traten, ſind ebenfalls unterlegen, eine Verminderung des
PLohnes iſt inſofern nicht eingetreten, weil das Unternehmertum
die Einführung der Akkordarbeit durchzuſetzen vermochte, und
die Arbeiter jetzt auf Koſten ihrer Geſundheit den Ausfall des

Lohnes wieder wett zu machen verſuchen, was ihnen bei der
größten Anſtrengung auch gelingt. Die Organiſation hat ſich
aber durch dieſe Fährniſſe hindurch gearbeitet, und ſteht heute
in ihrer alten Stärke zur Sicherung der Jntereſſen der Arbeiter
wieder bereit.

Die Weißenfelſer Lederarbeiter haben durch ihre ſtarke
gewerkſchaftliche Organiſation vermocht, das Unternehmertum
von größeren Lohnabzügen abzuhalten. Die entſtandenenDifferenzen konnten durch Verhandlungen erledigt werden auch
hat ſich in letzter Zeit der Geſchäftsgang etwas gehoben, ſo daß
der Lohnausfall von wöchentlich 2—-3 Mark ſich etwas ver
mindert hat.
Dagegen iſt die Lage der Bergarbeiter nach wie vor

eine gedrückte, infolge der ſchwachen Organiſation und desſtarken Angebotes von Arbeitskräften miſſen ſie ſich jetzt jede

Verſchlechterung der Lohn und Arbeitsbedingung gefallen laſſen.
Ein großer Teil L leider der Organiſation den Rücken gekehrt
und dadurch zur Reduzierung der Löhne auf den heutigen Stand
beigetragen, vielleicht kommen die indifferenten Elemente zur
Einſicht und ſchließen ſich ihrer Organiſation wieder an, um
bei günſtiger Konjunktur den Gelüſten des Unternehmers mit
vereinten Kräften entgegentreten zu können.

Jn Naumburg ſind die Brauer der Henne-Brauerei ſeit
Mai zur Sicherung des Koalitionsrechts in einem Kampfe be-
griffen, ſchon im März brach dieſe Differenz aus, wurde aber
durch die Erklärung des Beſitzers, daß er die Organiſation an-
erkenne und keine Entlaſſung von organiſierten Brauern vor-
nehmen würde, beigelegt. Das Verſprechen wurde aber ſchon
nach kurzer Zeit dadurch gebrochen, daß organiſierte Brauer
unter Empfangnahme eines achttägigen Lohnes zu ſofortigem
Aufhören veranlaßt wurden. Die Arbeiterſchaft von Naum-
burg erklärte ſich aber mit den Brauern ſolidariſch und unter-
ſtützte dieſe durch Nichtkonſum des Henne-Bieres. Hoffentlich
gelingt es, dieſen Kampf zum Siege zu führen.

Damit iſt das Weſentlichſte über die Arbeiterbewegung in
unſerem Kreiſe geſagt. Die Genoſſen erſehen daraus, wie viele
Arbeit uns noch zu thun übrig bleibt, beſonders im Hinblick
auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Wenn jedoch jeder
Genoſſe ſeine Pflicht erfüllt, werden wir und müſſen wir ſiegen.

J. A. des Zentralvorſtandes:
H. Plorin, Vorſ.

Kaſſenbericht.
Einnahme:

1901 1902
Mk. Mk. Mk.Kaſſenbeſtände am 1. Auguſt 923.87 1135.55 mehr 211.68

Eintrittsgelder 60.90 45.30 weniger 15.60
Beiträge 793. 1761.70 mehr 968.70Sammelliſten 1064.69 1096.62 mehr 31.93
Quittungen im Volksblatt 157.85 343.04 mehr 185.19
Sonſt. Einnahmen, Entree

bei Verſammlungen 369.15 376.64 mehr 27.49
Kalender 360.81 848.93 mehr 488.12
Bons 33.50 15. weniger 18.50Maifeier- Ueberſchüſſe 491.88 487.43 weniger 4.45
Parteifeſt 178.20 145.84 weniger 32.35

Summa 4433.85 6256.06 mehr 1822.21
Nusgabe:

ilialen HanptkaſſeSibgt Rt Mk.
Agitation 543.76 170.97 weniger 508.41
Prozeßkoſten 133.30 216.40 weniger 2.30
Unterſtützungen 99.40 2. mehr 54.84nſerate 209.20 13.50 mehr 124.20Flugblätter und Druckſachen 463.60 181.50 mehr 320.07
Sonſtige Ausgaben 202.80 47.-- weniger 14.32

Bibliothek 147.05 2Referate 219.28 76.60 2Vorwärts 32.90 14.88 mehr 25.64Kreis und Bezirkstag 61.40 185.15 mehr 177.05
Bezirkskommiſſion Halle S 25. 7Kalender mit Beilage S 440. mehr 90.Gemeindevertreter- Konferenz S 55.60 2
Parteitag S 108. mehr 20.Parteivorſtand J 400 mehr 200.Parteifeſt S 141.70 mehr 5.78orto 60.20 77.17 mehr 50.01Prozente der Kaſſierer 161.33 mehr 2069

2333.92 2155.47
2333.92

Zuſammen 4489.39
An den Einnahmen ſind beteiligt:

Heit 2043.45 mehr 198.25 Mk.
Weißenfels 1024.44 173912
Aue 358.96 198.99Teuchern 336.0686 162.51
Naumburg 174.70 94.43Streckau 173.86 7.75Hohenmölſen 164.45 148.20
Zipſendorf 160.50 wenig. 37.37
Theißen 154.75 77.80Oſterfeld 86.07 mehr 23.17
Rehmsdorf 59.. 27.35Rasberg 44.50Werſchen 43.10 28.75Loitzſch 3370
Croſſen 8.40 wenig. 8.65Grana 225 8.95Bilanz:

Einnahme 6256.06 Mk.
Ausgabe 4489. 39
Kaſſenbeſtand: 1766.67 M.

Davon in Filialen 134.50 Mk. E. Klix, Hauptkaſſierer.
Folgende Anträge ſind inzwiſchen eingegangen:

Weißenfels. Der Kreistag möge beſchließzen:
Die im Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz beſtehenden

ParteiExpeditionen ſind den Partei-Organiſationen am Orte
unterſtellt. Wo ſolche nicht beſtehen, hat eine von den örtlichen
Genoſſen zu beſtimmende Kommiſſion in der Verbreitung der
Parteilitteratur die Aufſicht sipführen event. Hilfe zu leiſten.

Luckenau. Der Kreistag wolle dahin wirken, daß den Bericht
erſtattern des Volksblattes die baren Auslagen vergütet werden.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld-Eilenburg.
Jahres-Bericht

des Kreisvertrauensmannes vom 1. Sept. 1901
bis 31. Auguſt 1902.

Erſtattet an den Kreistag zu Delitzſch.

(Schluß.) ſattjandAn wirtſchaftlichen Kämpfen, welche im Kreiſe ſtattfanden,
hervorzuheben, daß in Kroſtitz die Maurer beim dortigen

rauerei-Neubau die Ueberſtunden abſchafften, wohingegen in

Halle a. S., Freitag den 29. Auguſt 1902. 13. Jahrg.

Delitzſch die Steinſetzer klagen über das r
halten der Halleſchen Steinſetzer, welche hier bei einem Meiſter
in Arbeit ſtehen und täglich von früh 5 bis abends 7 Uhr ar-
beiten und dadurch die tariflichen Abmachungen 10 Stunden
Arbeitszeit durchbrechen. Eine am 17. Auguſt ſtattgefundeneGewerkſchaftsverſammlung beſchloß, dies dem alleſ hen Ge-

werkſchaftskartell und dem Hauptvorſtand der Steinſetzer zu
unterbreiten; von der Mitteilung an die Zahlſtelle Halle ſah
man deshalb ab, weil der Bevollmächtigte von Halle mit hier
arbeitet, infolgedeſſen beteiligt iſt. Außerdem haben in Delitzſchdie Tiſchler der dortigen Weißmöbel-Fabrik geſtreikt; dieſer

Streik verlief zu ungunſten der Arbeiter.
Bei dieſer Gelegenheit durfte eins nicht unerwähnt bleiben,

das betrifft die Konſumvereine, welche in unſerm Kreiſe be
ſtehen. Obwohl dieſelben mit der Partei direkt nichts zu thun
haben, ſo beſteht deren Mitgliederzahl ausſchließlich aus Arbei-
tern. Es wäre daher erwünſcht, daß die Konſumvereine beſon-
ders mit ihren Angeſtellten, die in der Hauptſache ebenfalls
Arbeiter ſind, gerechter verfahren. Daß dies nicht immer der
Fall iſt, beweiſt der Konſumverein Kroſtitz, wo der Genoſſe
Schwarze als Lagerhalter den Antrag ſtellte, ſeinen bisherigen
Lohn von 24 Mk. auf 28 Mk. pro Woche zu erhöhen. Die
r iſt durchaus nicht zu hoch, zumal Schwarze eine
Irbeitszeit von 88 Stunden pro Woche hat und ſein Verdienſt

als Maurer mindeſtens bei kürzerer Arbeitszeit ſo viel beträgt.
Der Antrag des Genoſſen Schwarze wurde abgelehnt; er hat
deshalb am 15. Auguſt ſeine Stelle als Lagerhalter aufgegeben.
Es wäre für die Partei beſſer geweſen, wenn man ſuchte
Schwarze zu halten, zumal der Kroſtitzer Konſumverein gut
ſteht und in letztem Jahre eine bedeutende Mehreinnahme hatte.

An Strafen und gerichtlichen Verfolgungen hat es in
dieſem Jahre im Kreiſe wahrlich nicht gefehlt. Jn Eilenburg
wollte die Zahlſtelle des Metallarbeiter Verbandes ein Ver
zagen abhalten; dies wurde nach 88 des Vereinsgeſetzes ver
oten, alle Beſchwerden bis ans Oberverwaltungsgericht nützten

nichts. Als Grund wurde angegeben, daß ſich mehrere Ver
ſammlungen mit Politik beſchäftigt hätten, u. a. eine öffentliche
Metallarbeiter-Verſammlung, welche ſich mit der Zuchthausvor
lage beſchäftigte. Da wäre es wohl beſſer, wenn derartige
Themas in Volksverſammlungen behandelt würden, welche der
Vertrauensmann einberuft. Der Genoſſe Wiewald-Eilen
burg wurde wegen Verleſung einer Reſolution, welche ſich mit
der dortigen Stadtbrauerei beſchäftigte, zu 60 M. Geldſtrafe
oder 12 Tagen Haft verurteilt. Das Torgauer Landgericht
verwarf die eingelegte Berufung. Erſt das Oberlandesgericht
Naumburg hob das Urteil auf und ſprach Genoſſen Wiewald
frei. Die vom Genoſſen Schaaf- Roitzſch eingelegte Be
ſchwerde wegen Verbots einer Verſammlung, welche nach An
gabe des Amtsvorſtehers eine halbe Stunde zu ſpät angemeldet
ſein ſollte, wurde als unbegründet zurückgewieſen, da der rich
tige Jnſtanzenweg nicht eingeſchlagen worden war. Greppin
mußte für Abhaltung eines verbotenen Vergnügens 32.10 Mk.
und wegen Nichtanmeldung einer Mitgliederverſammlung 15
Mark, insgeſamt 47.10 Mk. Strafe zahlen. Am meiſten mußte
Delitzſch bluten; dort wurden drei Genoſſen zu 36 Mk. und
zwei Genoſſen zu je 6 Mk. Strafe vom Halleſchen Schöffen
ericht verurteilt. Die erſteren drei ſollten in Landsberg Volks
alender gegen Entgelt abgegeben haben, ohne einen Gewerbe

ſchein zu beſitzen. Die anderen zwei wurden wegen Beihülfe
beſtraft. Die gegen das Urteil eingelegte Berufung wurde
vom Halleſchen Landgericht verworfen. Nicht genug mit der
einen Strafe, es mußten die erſten drei auch noch Nachgewerbe-
ſteuer von je 6 Mk. zahlen, ſo daß der örtlichen Parteikaſſe
dadurch eine Ausgabe von 390 Mk. entſtanden iſt. Dadurch
erklärt ſich auch, daß Delitzſch zu den Kreiseinnahmen bloß 50
Mark geliefert hat.

Doch alle Strafen und Verfolgungen kümmern uns nicht.
Wir ſind in dieſer Beziehung ſolch hartgeſottene Sünder, nichts
kann und wird uns aufhalten, kräftig weiterzuarbeiten und zu
agitieren. Grade im kommenden Geſchäftsjahr liegt uns die
doppelte Pflicht ob; es ſtehen uns ſchwere Kämpfe bevor, ein
jeder Parteigenoſſe, ob jung ob alt, muß auf dem Poſten ſein.Der Delitzſcher Kreistag wird Heerſchau haleen, ob die Kampfes-

waffen zum bevorſtehenden Wahlkampf gut ſind. Er wird die
Aufforderung ergehen laſſen an die arten des Kreiſes,
dafür zu ſorgen, daß Geldmittel zum Kriegführen beſchafft
werden, daß ſich ein jeder in den Dienſt der Partei ſtellt und
ſeine Pflicht thut, gleichviel, wo er ſeinen Kampfplatz erhält.
Daß dies geſchieht, davon bin ich überzeugt. Die Arbeiterſchaft
des DelitzſchBitterfelder Kreiſes hat ſtets in Ehren gekämpft
bis auf den heutigen Tag, ſie wird es auch fernerhin thun.

Hiermit ſchließe ich meinen Bericht. Vorwärts Parteigenoſſen,
durch Kampf zum Sieg!

Der Kreisvertrauensmann:
Louis Biedermann, Delitzſch.

7 t

Kaſſen Bericht.
Einnahme.

Kaſſenbeſtand am 1. Sept. 1901 10.79 Mk.

Bitterfeld 1I15--Eilenburg 105.Delitzſch 50.Gleſien 49.Greppin 38.91Zörbig. e 23. xKroſti e 2260Roitz J 5.90Parteifeſt 17.85438.05 M
Ausgabe.

Unfeen beim Kreistag in Eilen-
urg

Genoſſenſchaftsdruckerei Halle

Bezirkskommiſſion 14An die Parteikaſſe Berlin 90.
An Geriſch für Flugblätter 50.
Für zwei Kränze und Teilnahme

am Begräbnis Schönlanks u.

Swienty s 2450Teilnahme an Sitzungen, Ver-
ſammlungen, Referate, Agita-

tion uſw. 15860Abonnement des Vorwärts 1488
Porto und Schreibmaterialien 3.50

355.98 Mk.
Bilanz.

Einnahme 438.05 Mk.Ausgabe e 355.98Beſtand 82.07 Mk.
Revidiert und für richtig befunden.

Delitzſch, den 24. Auguſt 1902.
Die Reviſoren:

Theodor Bernhardt. O. Daniel.
NB. Die Delegierten werden erſucht, ſich den Bericht auszu

ſchneiden und beim Kreistag mit ſich zu führen. L. B.
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a Deheſh.beute nntlich noch dige r
den Beſuch der Volksſchule Schulgeld zu erheben. Die Ge
nehlgung hierzu muß alle fünf Jahre von der Regiexung erteilt
werden. Die jetzige Periode läuft in zwei Jahren ab und mu
dahin geſtrebt werden, daß das Schulgeld ü erhaupt aufgehoben

ird. Die Erhebung des Schulgeldes ſteht bekanntli
C mit der Schulpflicht und wenn man bedenkt, da

der Schulbeſuch überhaupt mehr Aufwendung an Lehrmitteln
und anderen Sachen für den Familienvater erfordert gegen

er, ſo erſcheint es nur gerecht, wenn das Schulgeld aufge
oben wird. Die Regierung erteilt die Genehmigung nach der
nanziellen Lage der Gemeinde. Nach unſerer Anſicht wäre es
flicht des Staates diejenigen Geweinden, die nicht in der
age ſind, ihre Schulausgaben ſelber auſsringen zu tönnen,

durch Zuſchüſſe zu unterſtützen, wie ſie es bei den höheren
Schulen veranlaßt. Es kann zwar von Eltern, die mehr als
drei ſchulpflichtige Kinder haben, um Schulgeldbefreiung für die
anderen nachgeſucht werden. Doch iſt dies mit vielen Schwierig
keiten und Formalitäten verbunden. Man erkundigt ſich na
dem Verdienſt und nach dem Vermögen uſw. Stellt ſich her
aus, daß der Mann W Staatsſteuern bezahlt, ſo iſt er von
vornherein von der Befreiung ausgeſchloſſen. Auch bei den
höheren Schulen, der Höheren Töchterſchule und der Realſchule,
beſteht Schulgeldbefreiung. Hierin zeigt ſich das größte Unrecht.Während bei der Voltsſchule von Fall zu Fall entſchieden wird,

Unſere Stadtverwaltun

und viele Familien von der Schulgeldbefreiung ausgeſchloſſen
ind, weil ſie trotz ihrer ſtarken Familien noch Staatsſteuern
ezahlen, was auch viele Arbeiter detrifft, tritt die Schulgeld

befrelung bei den höheren Schulen ohne Rückſicht auf das Ein
ommen, ohne weiteres ein; bei vier Kindern das ſünaſte anz
rei, das nächſte jüngſte halbfrei, bei mehr als vier Kindernnur die drei teſten zahlungspflichtig. (Regl. der geh. Mädchen

ſchule.) Bei der Realſchule werden 10 Prozent des Schulgeldes
macht von 9480 Mk. alſo 948 Mk. für Freiſchüler berechnet.

Von dieſen Beſtimmungen machen nun Leute ausgiebigen Ge
brauch, die förmlicheRittergüter ihr eigen nennen und 10-20000 M.
Einkommen haben. Für jene Leute erxiſtiert eine Pflicht der
Allgemeinheit gegenüber nicht, während man von den Minder-
bemittelten unter Umſtänden das Schulgeld durch den Exekutor
einzieht. Das iſt ein Unrecht, welches ſo bald wie möglich be
ſeitigt werden muß.

Unſere Vertreter im Stadtparlament erhielten ja auch bei der
l Etatsberatung auf eine u Anfrage vom Ma
iſtrat die Antwort, daß es die Abſicht desſelben ſei, zu ver
uchen, auch ohne er auszukommen. Die Ausgaben der

beiden Volksſchulen belaufen ſich auf 71 140 Mk., an Schulgeld
wird erhoben 3926 Mk. der Zuſchuß der Kämmerei und Staats
kaſſe 66 860 Mk., bei 1373 Schülern und Schülerinnen
alſo 48.50 Mk. pro Kopf im Jahre 1900--1901. Die Ausgabe
der Realſchule beträgt 47 993 Mk., Schulgeld wurde erhoben8840 Mk., der Kämmerei und Sgeenhn betrug 31 260 Mk.
nebſt 5400 Mk. Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe zum Penſions-
fonds, alſo zuſammen 36 660 Mk. bei 44 Schüler, alſo Zuſchuß
pro Kopf 833 Mk. im Jahre 1900--1901.

Wir erſehen daraus, daß Staat und Gemeinde für einen
Volksſchüler 48,50 Mk. und für einen Realſchüler 833 Mk. Zu
ſchuß geleiſtet haben. Bei der Höheren Töchterſchule beträgt er
bei einer Zuſchußſumme von 10832 Mk. bei 110 Schülerinnen
98.50 Mk.

Wir ſind deshalb keine Gegner der höheren Schulen und der
Vorwurf, wir wollten die höheren Schulen erwürgen, iſt ſo
lächerlich, daß er von uns nicht ernſt genommen wird. Was
wir verlangen, iſt, daß die Freiſtellen vermehrt werden unddieſelben den befähigten Schülern der Volksſchulen zu, gute
kommen. Denn wo 44 Kinder in einer Schule ſitzen, können
auch 60 ſitzen. Allerdings ſoll man nur nach den rn
urteilen und nicht etwa nach anderen Motiven. Denjenigen
Ordnungsmännern, die uns vorhalten, die h möchten
alles wer haben, können wir mit der Gegenfrage dienen,
wer ſind die ehrſamen Bürgersſöhne, die jährlich die Zinſen
r yyulze Delitzſch Stipendien onds zum Studieren be
ommenDa bei 1373 Volksſchülern 3926 Mk. Schulgeld erhoben

werden, kommt auf den Kopf 3 Mk. Dieſes könnte noch ganz
gut als Zuſchuß geleiſtet werden. Und iſt die Stadt nicht in
der Lage, ſo müßte es Pflicht des Staates ſein, die eirca 4000
Mark noch zuzuſchießen. Selbſt wenn das nicht geſchähe, müßte
die Stadtverwaltung verſuchen, dies aus eigener Kraft zu thun.
Der Ertrag der Einkommenſteuer, die wir prinzipiell als
die gerechteſte Steuer betrachten, betrug im diesjährigen Etat-
Anſchlag bei 120 Prozent Zuſchlag 63 600 Mk., der Prozent
Zuſchlag beträgt demnach 530 Mk. Um die 4000 Mk. Schul
geld zu decken, bedarf es 7“2 Prozent Zuſchlag, ſo daß ſich die
ſelbe auf 127/2 Prozent erhöhen würde. Das wäre von unſerm
Standpunkte aus der richtigſte Weg. Da jedoch dieſer Zuſchlag
gegenüber den Großſtädten (3. B. Berlin 100 Prozent), ein ziem
lich hoher wäre, ſo müßte man verſuchen, bei anderen Etat-
poſten Erſparniſſe zu machen, die der Unterſtützung nicht ſo be
dürftig ſind. Vielleicht iſt auch die ſtädtiſche Sparkaſſe ferner
in der Lage, einen Ueberſchuß von der jetzigen Höhe abzuwerfen,
dann ließe ſich das Schulgeld auch ohne Steuererhebung auf-
heben. Auch beim Ankauf von Grund und Boden zu Straßen-
terrain müßte der Magiſtrat darauf ſehen, daß nicht Preiſe be-
zahlt werden, die in gar keinem Verhältnis zum eigentlichen
Werte ſtehen. Wir kommen darauf ſpäter zurück.

Pflicht der Stadtverwaltung muß es alſo ſein, das Schulgeld
aufzuheben, ſpäteſtens wenn der Berechtigungstermin, alſo in
2 Jahren, abgelaufen iſt. Sollte ſie finanziell nicht in der Lage
ſein, ſo wäre es Pflicht des Staates, einzuſpringen. Denn ohne
v Unterſtützung des Staates ſind ſolche Gemeinden
wie Delitzſch überhaupt nicht in der Lage, unentgeltlichen Schul-
beſuch, Deferung von Lehrmitteln u. a, pädagogiſche Forderungen, die abſolut notwendig ſind, durchzuführen.

Mansfeld.
Wie ſchon kurz erwähnt, hat man bei einer Fahnenweihe

einer Ortsgruppe des Reichstreuen Vereins wieder einmal die
Sozialdemokratie vernichtet. Man könnte ruhig ſchweigen, denn
den reichstreuen Bergleuten wird ſeitens der Arendt, Schra-
der c. immer derſelbe Kohl vorgeſetzt. Aber einige ſachliche
Widerlegungen ſeien doch nachgetragen. Wie ſieht es in Wirk-
lichkeit mit der auch bei dieſem Feſte wieder gerühmten Arbeiter-
fürſorge aus? Jſt es nicht eine Schmach, daß die Knappen
oft ſtundenweit, von Dreck und Schmutz ſtarrend, den Heimweg
antreten müſſen Muß die Geſundheit nicht dauernd leiden,
noch dazu bei Winterszeiten, und giebt uns für unſere Behaup-
tung der Knappſchaftsbericht nicht recht, wenn derſelbe aus-
führt, daß die meiſten Erkrankungen katarrhaliſchrheumatiſche
ſind Und wie wird erſt das n gewahrt, wenn
Vater oder Sohn ſchmutzſtarrend nach Hauſe kommen und
Mutter oder erwachſene Töchter müſſen im Zimmer zugegen
ſein, wenn ſich Vater oder Sohn reinigen, denn zu einer Woh-
nung mit Badeſtube langt's bei den Mansfelder Bergarbeitern
doch nicht trotz der enormen Löhne, welche hier verdient werden.
Wäre es da nicht ſchon aus bloßem Anſtandsgefühl geboten,
Waſch und Badeanftalten auf den Werken zu errichten, oder
gehört dieſes nicht zur Arbeiterfürſorge

Wie ſteht es ferner mit den alten halbinvaliden Kläubern
Müſſen dieſe nicht bei Wind und Wetter im Freien ihre Arbeit
verrichten und mit welcher leichten Mühe könnte dem abge-
holfen werden Wie ſieht es ferner in den Gruben aus
Wird für genügende Ventilation und Transportmittel bei Ver-
letzungen geſorgt Die Fragebogen der Bergarbeiter beſagen
das Gegenteil. Nicht einmal Trinkwaſſer iſt für die Arbeiter
genügend vorhanden. Wie ſteht es ferner mit den Knappſchafts-
verhältniſſen Wie ſind die Penſionsverhältniſſe? Iſt alles
ſo eingerichtet, daß keine Verbeſſerung mehr nötig iſt? Man
beruft ſich hier immer darauf, daß noch verſchiedene Kaſſen

merkennenswert ſolches iſt, die aufg
Aenderung der Knappſchaftskaſſen und Statüten x r
re Wege ihnen ſo viel gewähren t Hund Jnvaliden, da ieſelben ohne Gnadengelder leben können.

Und m ſteht es der ei r er ürſorge
rd en eiſti ng, die ni en KramRede paßt, s Wewalt eher enn man bues

das in kurzen Zügen hier Vorgebrachte in Betracht zieht, muß
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man da nicht ſagen, es gehört ſchon eine ganze Menge ſozialen
Unverſtandes dazu, von Arbeiterfürſorge zu ſprechen, und die
Bedürfnisloſigkeit m ſchon auf dem tiefſten Punkte ſtehen,
wenn der Arbeiter an dieſe Fürſorge glauben ſoll. Noch mehr
muß man aber ſtaunen, wenn der Herr Bergrat ſagt, alles,
was die böswilligen Hetzer erzählen, ſei nicht wahr. Unſere
Begriffe über Wahrheit gehen dabei natürlich weit ausein
ander. Auch Herr Arendt hieb bei dieſer Gelegenheit in die
elbe Kerbe. Allzu naiv war aber ſeine Ausführung, wir als

ozialdemokraten hätten für den uvferzoit ſtimmen müſſen.
Viel richtiger wäre geweſen, er hätte geſagt, ich trete gegen den
Brotwucher auf, damit meinen meiſten Wählern nicht noch das

bißchen Brot verteuert wird.og dann n gegen Bernſtein los, welcher geſagt haben
ſoll: Wenn der Mansfelder Bergbau zum Erliegen käme und
die Bergarbeiter brotlos würden, 88 ollten ſie daran denken,
daß die Rückſicht der h öher ſtünde als das Jn
tereſſe der Mansfelder Bevölkerung. Herr Arendt fügte dann
noch hinzu, das möge man in Mansfeld nicht vergeſſen. Wir
wollen den Eindruck nicht beſchreiben, welchen dieſe Drohung
auf uns machte. Jedenfalls hatten wir das Gefühl, daß Herr
Arendt der Anſicht war, auch der Humor ſolle zu ſeinem Rechte
kommen. Was Bernſtein über das Erliegen des hieſigen Berg-
baues ſagte, iſt übrigens nichts Neues. Dasſelbe hatten wir
ſchon in einem Fpaplerte im Jahre 1895 an die Mansfelder Berg-
arbeiter ausgeführt, wo geſagt wurde: Iſt es der Gewerkſchaft
nicht möglich, den modernen Anforderungen in r auf
Sanitätsweſen, Hygieine in den Gruben und den geſetzlichen
Beſtimmungen in ganz Deutſchland, daß Kinder unter 16 Jahren
nicht unterirdiſch beſchäftigt werden dürfen, zu genügen, ſo hat
dieſelbe ihre Exiſtenzberechtigung verloren im Intereſſe der All-
gemeinheit ſowohl, als auch der Mansfelder Bergarbeiter. Und
dieſes halten wir auch heute noch für richtig und mit uns viele
Arbeiter der Mansfelder Gewerfkſchaft. X.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Eine des Zentrallagers des großen Leipzig-Plagwitzer Konſumvereins nimmt am Sonntag die hieſige

Zahlſtelle des Handlungsgehilfenverbandes vor. Sie ladet alle
r reunde zur Teilnahme ein. Abfahrt morgens
7.30 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Auguſt.

Jn einer Volksverſammlung
ſpricht Genoſſe Reichstagsabgeordneter Peus Deſſau über die
wirtſchaftliche Macht der Arbeiterklaſſe in Gewerkſchaft und
Genoſſenſchaft. Die Verſammlung findet morgen abend im
Bellevue ſtatt. Sie iſt einberufen von den Zentralverbänden
der Handlungsgehilfen und der Transportarbeiter und wendet
ſich ſpeziell an die Arbeiter dieſer Branchen. Es haben auch
alle anderen Berufe freien Zutritt.

Die Lage der Töpfer in Halle
erhellt aus folgendem, uns zugeſtellten Situationsbericht: „Da
ſich in unſerem Lohntarif, welcher ſeit dem Jahre 18098 beſteht,
verſchiedentlich Mängel und Fehler eingeſchlichen hatten, fühlte
ſich die hieſige Filiale der Töpfer veranlaßt, letzteren einer
Regelung zu unterziehen. Es wurden denn auch im Laufe der
Kündigungsfriſt mehrere öffentliche Verſammlungen abgehalten,
in welchen wir mit Hilfe einer eingeſetzten Kommiſſion, welche
die Vorarbeiten machte, einen einheitlichen Lohntarif ausarbei-
teten und nach eingehender Durchſicht der Kollegen den Mei-
ſtern zu weiteren Ausgleichungen vorlegten. Jn den kombi-
nierten Sitzungen iſt Unweſentliches geändert worden, ſo daß
es uns nicht ſchwer gemacht wurde, die Unterſchriften der
Hauptgeſchäfte zu erlangen. Es iſt uns ſomit unſer Wunſch
erfüllt worden, auch ohne Streik etwas zu erringen. Waren
unſere Forderungen auch gering, ſo können wir doch von einem
kleinen Siege ſprechen. er Stundenlohn beträgt bei 9ſtün
diger Arbeitszeit pro Stunde 55 Pfg. Dieſer Tarif tritt am
1. September d. Js. in Kraft. Es wird nun an alle Kolle-
gen der Appell gerichtet, ſich ſtreng nach dem uns von den
Meiſtern bewilligten Lohntarif zu richten, damit letzterer nicht
bloß für einen Teil der Kollegen oder auf dem Papier ſteht.
Endlich fordern wir die uns noch fernſtehenden Kollegen auf,
einmal in ſich zu gehen und unſerer Organiſationen beizu-
treten. Einigkeit macht ſtarkl R. St.“

Müſſen private Tanzluſtbarkeiten angemeldet werden
Um private Tanzluſtbarkeiten daraufhin kontrollieren zu können,

ob ſie nicht bloß den Deckmantel für öffentliche Tanzver-
gnügungen bilden, haben verſchiedene Regierungspräſidenten,
darunter auch der zu Merſeburg, Verordnungen erlaſſen,
nach denen den Gaſt und Schankwirten aufgegeben wird, die
in ihren Lokalen ſtattfindenden Tanzluſtbarkeiten geſchloſſener
Geſellſchaften 24 Stunden vor deren Beginn der Polizeibehörde
anzuzeigen. Dieſer Vorſchrift iſt der Gaſtwirt Winkler in
Halle bezüglich des am 16. Februar er. in ſeinen Sölen ſtatt
gehabten Balles eines Vereins nicht nachgekommen. Wegen der
unterlaſſenen Anzeige wurde W. von der vierten Strafkammer
des hieſigen Landgerichts zu einer Geldſtrafe verurteilt. Der
Berufungsrichter erachtete die Regierungsverordnung für rechts-
giltig, da ſie zum Schutz der öffentlichen Ordnung erlaſſen ſei
und die Verſammlungsfreiheit nicht behindere. Auf die von dem
Angeklagten gegen das gedachte Urteil eingelegte Reviſion ge-
langte der Ferienſtrafſenat des Kammergerichts zu einem ent
gegengeſetzten Reſultat. Das angefochtene Urteil wurde auf-
gehoben, der Angeklagte freigeſprochen und der Staatskaſſe
ſämtliche Koſten des Verfahrens einſchließlich der der Verteidi-
gung auferlegt. Der höchſte preußiſche Strafgerichtshof fand in
dem Verlangen des Regierungspräſidenten einen unzu
läſſigen Eingriff in die Privatrechte und eine
Ueberſchreitung der der Polizei bezüglich der
Ueberwachung des Schankbetriebes eingeräumten
Befugniſſe. Private Tanzvergnügungen bedürfen einer
polizeilichen Erlaubnis nicht. Finden dieſelben in öffentlichen
Lokalen ſtatt, ſo verlieren dieſe für die Dauer der Luſtbarkeit
den Charakter der Oeffentlichkeit, und es darf deshalb auch nicht
eine vorherige Anzeige derſelben gefordert werden.

Darf die Polizei auf Grund des Vereinsgeſetzes
Unmögliches verlangen

w. Als Vorſtandsmitglieder der Zahlſtelle Grünberg (Poſen)
des Zentralverbandes der Maurer Deutſchlands hatten die
Maurer Timm, Dunſt und Meſſerſchmidt der örtlichen Polizei-
verwaltung gleich nach der im Juni 1901 erfolgten Gründun
der Zahlſtelle das Statut und Streikreglement des Zentr

die Arbeiter in großer Not unte

von Menſchenfrer e Legate Jen eiter verla

nene
verbandes eingereicht. Auf Anweiſung des Landrats zu Sann der Diſtrittstommiſſar (Pol eerwaltey vom

ſtellenvorſtand die Einreichung eines Spezialſtatuts
er Zahlſtelle verlangen, die natürlich nicht erfolgen

konnte, weil die Zahlſtelle ein Spezialſtatut nicht hat. Das
hinderte aber nicht die Strafverfolgung der Vereinsvorſteher.
Sie wurden wegen Verweigerung des polizeilichen Verlangens
auf Grund der g. 2 und 183 des Vereins eſetzes ang
und vom w t in Poſen als Berufungsinſtanz zu Gel
ſtrafen verurteilt. Demnächſt erhielten ſie eine neue polizeiliche
Aufforderung zur Einreichung von Spezialſtatuten der Zahl
ſtelle. Da die Erfüllung des Verlangens immer noch unmög-
lich war, ſo reagierte man nicht darauf. Es We aberma
Strafen und die Sache wurde wieder vor das Poſener Land
gericht gebracht. Diesmal ſprach es die Angeklagten frei.

Der Staatsanwalt legte Reviſion ein und machte geltend,
die Angeklagten hätten dafür ſorgen müſſen, daß pezial
ſtatuten der le vorhanden waren. Das Statut des

entralverbandes könne nicht als Statut der Zahlſtelle Grün
erg anerkannt werden. Der Oberſtaatsanwalt am Kammergeringe verlangte, daß ſich die Vereinsvorſteher zum mindeſten

um die Errichtung des Statuts bemühen.Rechtsanwalt Wolfgang Heine, der die Angeklagten ver
trat, erörterte die in Betracht kommenden Rechtsfragen nach
allen Richtungen. Insbeſondere bekämpfte er mit S ganzen
kritiſchen Schärfe die n daß eine Gewer er et l
ſtelle außer dem Verbandsſtatut noch ein Spezialſtatut haben
müſſe und daß der Vereinsvorſtand für das Fehlen eines
Statuts verantwortlich ſei.

Der FerienStrafſenat des Kammergerichts hob jedoch das
landgerichtliche Urteil auf und verwies die Sache an das Land
gericht zurück, weil dieſes erſt der Frage näher treten müſſe,
ob nicht das thatſächlich eingereichte Verbandsſtatut zugleich
als Statut der Zahlſtelle anzuſehen ſei.

Das Kammergericht hat ſich hier wieder einmal mit einer
eigenen früheren Entſcheidung in Widerſpruch geſetzt, indem es
die Vorſteher von Vereinen im Sinne des g 2 für das Fehlen
von Statuten verantwortlich machen will. Außerdem wider
P dies einem in Sachen der Brandenburger Agitations-

ommiſſion (Fall Dimmick) gefällten Urteil des OberVer
waltungsgerichts, wo dieſes ausgeſprochen hat, daß die Polizei
nicht die Einreichung eines nicht vorhandenen Statuts,
mit anderen Worten: nichts Unmögliches verlangen dürfe.

Vorſicht! Die wirtſchaftliche Not vieler Arbeitsloſer
nutzen jetzt gewiſſenloſe Agenten und noch gewiſſenloſere Firmen
aus. Von vielen ein Beiſpiel: 20 Mk. Tagesverdienſt bei nur
7 ſtündiger Arbeitszeit hatte eine Firma in Plauen einem jeden
Einſender ſeiner Adreſſe in Ausſicht geſtellt. Ein Reflektant
auf dieſe verlockende Offerte ſandte auch ſeine Adreſſe ein.
Daraufhin erhielt er ein Schreiben, in welchem er um Einſen
dung von 15 Mk. aufgefordert wurde. Auch dazu verſtand er
ſich merkwürdigerweiſe. Bald darauf ſah er ſich im Beſitze
eines Paketes, welches 200 Stück Mottentafeln, ſowie eine
Gebrauchsanweiſung enthielt. Dieſelbe enthielt den Vermerk,
daß, wenn der Empfänger die Tafeln mit 20 Pfg. pro Stück

er in ſieben Stunden 20 Mk. und mehr verdienen
nne

Ein für Mieter und Vermieter lehrreicher Prozeß
wurde nach jahrelanger Dauer vor dem Landgericht in Liegnitz
u Ende geführt. Der Mieter eines Hauſes hatte bei der
äumung einer Wohnung ſämtliche Gardinenhaken und

Roſettenſtifte an rer und mit in ſeine neue Wohnung
genommen, obgleich er ſie dort vorgefunden hatte. Der Wirt
verlangte W der Gegenſtände ſowie eine Entſchädigung
für die Inſtandſetzung des durch das Herausreißen verurſa
Materialſchadens, im ganzen etwa 7.50 M. Schadenerſatz. Zu
der Bezahlung der Gardinenhaken mußte ſich der Mieter not
gedrungen verſtehen, dagegen lehnte er die Entſchädigung für
den Materialſchaden, den der Wirt auf 4.20 M.
ab. Es kam nun zur Klage und nach jahrelangem Prozeſfieren
iſt jetzt der Beklagte in zwei Jnſtanzen verurteilt worden,
dem Hauswirt den Schaden zu Die Koſten für zweiAnwälte, für Gerichts Zeugen und achoerſtändigen- Gebühren

dürften ſich auf über 100 M. belaufen, ſo daß hier ein m
Vergleich, zu dem ſich der Wirt erboten hatte, dieſem fetten
Prozeß gewiß vorzuziehen geweſen wäre.

Zoologiſcher Garten. Wie aus dem Jnſerat der heu
tigen Nummer erſichtlich, iſt der Pelikan des Zoologiſchen
Gartens entflogen. Der Vogel iſt an den Menſchen ſo ge
wöhnt, daß es ein leichtes iſt, ihn durch Hinwerfen oder Hin
halten von Fiſchen einzufangen. Es würden aber auch An
gaben über den Verbleib des Tieres entgegengenommen werden.

Am nächſten Sonntag, für den wieder billige Preiſe feſt
geſet ſind, wird u. a. auch das Felix HoffmannQuartett aus
eipzig, das bei ſeinem erſten Auftreten am 3. Auguſt ſo leb

haften Beifall erntete, eine Reihe neuer Quartette vortragen.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Um zahlreichen

an die Direktion gerichteten Anfragen zu entgegnen und um
entſtandene re Anſchauungen a erklären, erſucht uns die
Direktion des Stadttheaters um Aufnahme der Mitteilung, daß
mit dem in den Abonnements- Bedingungen enthaltenenVorbehalt nur der gewerb ſpag ge Verkauf getroffen werden

ſoll und daß ſelbſtverſtändlich jeder Abonnent das Recht hat,
ſeine Plätze beliebig anderweitig zu verwerten,wenn er verhindert iſt, das Abonnementsbillet an gewiſſen

Abenden zu benützen. Der betreffende Paſſus 6 der Abonne
ments Bedingungen ſollte nur eine Handhabe bieten gegen den
beſonders in letzter Saiſon in Schwung gekommenen Billet
handel inner und außerhalb des Theatergebäudes. Gleichwic
im Vorjahre, ſo wird auch ferner Bedacht darauf genommen,
daß jede Abonnementsſerie jedes Stück nur einmal erhält, im
anderen Falle ermöglicht die Direktion ſtets durch Umtauſch
der Karten ein beliebiges Verteilen der etwa doppelt tVorſtellungen. Bis Sonnabend bleiken den herigen
Abonnenten die Plätze noch reſerviert.

ö. Oppin. Selbſtmord. Dienstag morgen wurde an der
Je traße zwiſchen Oppin und Brachſtedt ein in den 30er
Jahren ſtehender dem Arbeiterſtande n v Mann an
einem Baum an t qufagſunden 10 M. Geld und eine Uhr
hatte er bei ſich. Seine Perſönlichkeit konnte bis
nicht ermittelt werden, da er keinerlei iere bei ſich führte.eitz. Zu der in Nr. 197 des Volksblattes befindlichen Zu
ſchrift des Schmiedemeiſters Otto Korb erwidert unſer Gewährs
m nſcinlich berührt es, daß Herr Korb erſt nach xollen

echt eigentümlich berührt e err Korb erſt nach vo2 Monaten ſich dazu herbeiläßt. eine Aeußerung von ſich zu
geben. Wer aber trotzdem glaußen wollte, Herr Korb
vielleicht jetzt erſt jene erſte Notiz in Nr. 146 d. V. geleſen, der
irrt. Der gute Mann hat vielwehr alles verſucht, eine nklage

r da er aber überall damit abgewieſen wurde,
verſucht er es nun auf dieſe Weiſe. Daß er dabei nicht bei den
Thatſachen bleibt um kein anderes treffendes Wort zu ge
r e raeenegoue islich der Lohnlio ſchreibt er: „Der Arbeiter hat ausweislich der nſtets 5 Pf. für die Arbeit erhalten. un

Wie ſchlau doch Herr Korb iſt. Allerdings ſteht in der Lohn
liſte, daß es für jene Arbeit nur 5 Pfg. giebt, der in achtkommende Arbeiter hat aber tet 2 Jahre lang 7 Pf. er
halten v das Herrn Kor bek 7zwar nicht die ganzen 2 Jahre u eher ſeu denn bie
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Vorgancg und dieſer bleibt beſteß Arbeiter ſt n7 P g. und dann ſollte es 5 a n le
Herr Korb behauptet dann, der Betreffende habe ſich ihm

gegenüber ungeziemend benommen. Nun, jedermann kennt
en in Betracht Kommenden als ruhigen, ſtillen Arbeiter, abereinmal wird auch der ruhigſte aufgebracht. Außerdem hat aber

auch ein Arbeiter das nämliche Recht wie der Meiſter, der
beim Fabrikanten auch nichts weiter als ein Arbeiter iſt. Der
artige Leute kommen ſich aber oftmals, wenn ſie Meiſterpoſten
bekleiden, als wer weiß was vor, und wie oft hat man ge
en wie ſchnell auch ſie von einem Fabrikanten beſeitigt

Das Drohen mit der Eiſengchſe hält der betreffende Arbeiter
aufrecht, auch ein zweite Arbeiter iſt bereit, die Ausſage ab
zugeben, daß ihm mit der Eiſenachſe vor der Naſe herum
gefuchtelt worden iſt.

Das Schlagen einer Arbeiterin trifft allerdings nicht zu. Jn
dem erſten Bericht (Nr. 146) ſollte damit auch nicht der Schmiede
meiſter ſondern ein anderer Meiſter gemeint ſein, der es ge
than hat und der auch eine Vorkoſthandlung hat. Das ſoll
alſo hiermit beim Schmiedemeiſter zurückgenommen werden.

Die Ventilatorengeſchichte bezieht ſich nicht auf Zeitz ſondern
auf Rothenburg, wo Herr Korb früher Meiſter war. Wir
könnten mit Bezug auf dieſe frühere Stellung Aeußerungen
wiedergeben, die Herr Korb ſelbſt Arbeitern gegenüber gethan
hat, werden damit aber warten, wenn wir uns wieder einmal
mit ihm beſchäftigen müſſen.
„„ns. Weißenfels. Segen iſt der Mühe Preis! Dieſe
ſchöne Strophe hätte der Dichter ſicher nicht geſchrieben, hätte
er den modernen Jnduſtrialismus gekannt und das Syſtem,nach welchem man den Preis der Mühe, den Lohn für geleiſtete
Arbeit, berechnet. Eine Arbeiterin der Schuhfabrik von Albert
u. Wenzel, welche mit Knopfbefeſtigen beſchäftigt iſt, befeſtigtevorige Woche ca. 15000 Stück Knöpfe im Akkordlohn. Dabei
muß ſie aber die Knöpfe und die Befeſtiger von der Firma
kaufen und werden dieſe dann in den Lohn wieder eingerechnet.
Eine anſcheinend eigene, aber in den hieſigen Schuhfabriken
ſehr beliebte Methode. Für das Anmachen der Knöpfe ein
ſchließlich der Auslagen wurden der Arbeiterin 26.56 M. be
rechnet. Die Auslagen allein aber koſteten 27, M., ſo daß in
dem Lohnbuche, in welchem noch für drei Lohnſtunden 40 Pfg.
berechnet waren, ein Guthaben von 6 Pfennig für die
Firma verzeichnet iſt!

n. Weißenfels. Differenz bei Jſchner. Die Schuh-
macher in genannter Firma, welche durch die Haltung des Arbeit-
r waren, ihr Arbeitsverhältnis aufzukündigen,
zaben am geſtrigen Tage den Arbeitsplatz verlaſſen. Die
Arbeiter ſind durch die ſchwarzen Liſten des Herrn Jſchner von
den Arbeitsplätzen ausgeſperrt. Den Arbeitern der Schuh-
induſtrie, beſonders den Zwickern, iſt zu empfehlen, die Kampfes
methode des Herrn Jſchner zur eigenen zu machen.

W. Naumburg. Gewerbegericht und „Stände“.
Unſer nach dem einſtimmigen Urteil aller „Praktiker“ nicht nur
höchſt überflüſſiges ſondern auch eminent ſchädlich und „ver-
hetzend“ wirkendes Gewerbegericht hat ſich nun endlich doch
konſtituiert. Darob natürlich m und waſchechteſte
Entrüſtung, vor allem auch bei freiſinnigen Profitjunkern und
„Herren im eigenen Hauſe“, dieſen vollen, ganzen und unent-
wegten Knappen Eugens und des noch höchſt lebendigen Königs
Stumm. Das ſogenannte Gewerbegericht, von den vaterlands-loſen Rotten des Umſturzes längſt ſchon gefordert, von einer

Handvoll humanitätsduſelnder „grauer Theoretiker“ befürwortet,
von oben her ſchließlich befohlen und erzwu nen wird nur
umſtürzleriſch wirken und legt ſelbſtverſtändlich die Axt an die
Wurzel „aller Autorität“. Der Redeknüppel „Autorität“ macht
ſich beſonders ſchön, wenn er geſchwungen wird von Profit-
rittern. Er wurde aber von jeher als e rgeſchätzt, und mit ihm gingen von jeher Reaktionäre aller Art
freiheitlichen Volksforderungen zu Leibe. Heldenhaft wider-
ſtrebte aber auch unſer Magiſtrat, obwohl maßvollem, beſonne-
nem und erſprießlichem Fortſchritt gern huldigend, der gefähr-
lichen Neuerung. Männiglich bekannt in dieſer Hinſicht iſt ja
den Volksblattleſern auch das Wirken unſeres Herrn Ober
bürgermeiſters Kraatz, des Chefs der ſogenannten Selbſtver
waltung. Aber Gehorſam iſt und bleibt nicht nur des Chriſten
ſondern auch einer forſchen Selbſtverwaltung Schmuck, die ſich
7 preußiſch in mittelbarem Staatsbeamtentum ſo ſchön ver
örpert.

Zum Glück wurde angeſichts des Erzwungenen und Unver-
meidlichen wenigſtens dafür geſorgt, daß auch im Gewerbe-

ericht der ebenſo ſtaatserhaltende wie gottgewollte Unterſchied
ber „Stände“ gewahrt bleibt. Der edlere „Stand“ der
„Arbeitgeber“ geht ſelbſtverſtändlich dem gemeinen „Stande“
der „Arbeitnehmer“ voran.

Daß der Unternehmer die Arbeit gar nicht in ſeinem
Beſitz hat, ſie alſo dem Arbeiter auch nicht „geben
kann, iſt klar. Ebenſo liegt es auf der Hand, daß der wirklich
im Beſitz der Arbeitskraft befindliche Lohnarbeiter, Hand
arbeiter oder Kopfarbeiter es iſt, der ſeine vom Unternehmer
mehrwertquetſchend zu verbrauchende Arbeitskraft vermietet,
alſo „giebt“. Arbeitgeber iſt die Arbeiter klaſſe, Arbeitnehmer
iſt der Unternehmer als Glied der Kapitaliſten klaſſe, die über
Grund und Boden und Arbeitsmittel, alſo über den Zugang
zu den Lebensquellen verfügt.

Jm Staatsintereſſe muß aber auch gerade hier die tolle Ver
wirrung ganz alltäglicher Vorſtellungen weiter beſtehen bleiben.
Der Unſinn m aufrecht erhalten werden, daß, weil heute
noch nicht ohne die Erlaubnis willkürlicher Profit-
Tumultuanten gearbeitet werden darf, dieſe Erlaub-
nis zur Arbeit die Arbeit ſelbſt heißt! Sogar Ju-
riſten, obwohl von Amts wegen zu logiſchem Denken und zu
einer gewiſſen Urteilsſchärfe angeleitet, müſſen im Staatsinter
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eſſe ſolche Konfuſion mitmachen.
Jrgend ein mit dem ganz gemeinen Jnſtinkt für mehrwert-

quetſche e Profitjagd m Schluckſpecht, und ſei er
auch ein großer Gauner, braucht ſich nur auf beliebige Weiſe
Geld zu verſchaffen, um in den Augen unſerer Ordnungshüter
alsbald eine „Standes Erhöhung zu erfahren. Umgekehrt
kann der redlichſte Mann die Stan des treppe hinabſtürzen,
wenn er den erwähnten ganz gemeinen Jnſtinkt fürs Geld-
verdienen und Geſchäftemachen nicht hat, oder dieſen Jnſtinkt
nicht mit der nötigen „Genialität“, d. h. nicht mit Unverfroren-
heit und Rückſichtsloſigkeit zu bethätigen verſteht. Stand
alſo beſtimmt durch Kapitalbeſitz und kapitaliſtiſche, völlig
antiſoziale Geriebenheit!

Feine Geſellſchaft! Feine „Stände“! Man rühmt aber ſolche
ſchofele, in merkantiler „Moral“ verkommende Anarchie als
rung noch dazu als eine „gottgewollte“.

öge in Sachen Gewerbegericht der gemeine „Stand“ der
„Arbeitnehmer“ energiſch dafür ſorgen, daß die Arbeiterbeiſitzer,
ohne jede Ausnahme, ſozial keine Konfuſionsräte und ebenſo-
wenig Harmonieduſler als Duckmäuſer ſind

e. Luckenau. Was ſich die Herren Landwirte alles
erlauben. Ein hieſiger Gutsbeſitzer, welcher vor und hinter
der Eiſenbahn Felder hat, macht ſich beguemen Weg. Aus ſeinem
Garten geht er über ſein Feld, hier überſchreitet er die Riebeck
ſchen Montanwerke und die Staatsbahn, muß dann noch ein
Stück auf Staatseigentum gehen und gelangt dann auf ſein
Feld. Und hier wäre gar nichts dagegen einzuwenden, aber wie
vielfach ſind hier Arbeiter wegen Ueberſchreitung des Eiſenbahn
geleiſes beſtraft worden, wenn dieſelben ſich verſpätet hatten
und, um noch e btaelteg zu ihrer Arbeitsſtätte zu kommen, das
Geleis überſchritten. Manchem iſt dieſes ſchon teuer gekommen,
auch das Betreten des Geleiſes der Riebeckſchen Montanwerke
iſt bei Strafe verboten: dieſes wurde erſt vor kurzem den Ar-
beitern bekannt gegeben. Würde man Arbeiter auch ſo un-
gehindert die Geleiſe überſchreiten laſſen ß

in zweiter Fall: Hier iſt es üblich, daß ſich die kleinen Leute
das in den Brüchen wachſende Gras holen Das wollte nun ein
„armer“ G er, damit dieſe „reichen“ Arbeiter nicht noch
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Tages eigenhändig mit der Senſe auf den W nahm ch noch
einen Arbeiter mit Mähen los aberund nun ging daso weh: in der Nacht hatte ſich Pemandb Weg gemacht
und hatte das ſchön gemähte Gras geholt. Flugs echt nun der

err Gemeinde Vorſtand im Orte herum und giebt folgendes
ekannt: „Leute, ich muß Euch bekannt machen wir haben in

der Gemeindevertretung beſchloſſen, daß das Streuholen aus
den Brüchen verboten iſt. Gemach, Herr Gemeindevorſtand
Hierzu hat die Gemeindevertretung gax kein Recht; das iſt Sache
der Bergbehörde, und dieſe hat ihre Schuldigkeit gethan, denn
es ſteht in den Brüchen angeſchlagen: Das Betreten u. ſ. w.
Paſſierte jemanden etwas, ſo hafte die Bergbehörde nicht. Ob
dieſes Verbot ergaugen wäre, wenn nicht ſo ein böſer Menſch
dieſes ſo ſchön r Gras geholt hätte

Teuchern. Bergmanns los. Auf der Grube Naumburg
bei Deuben verunglückte der Steiger Scheuch. Er wollte am
Dienſtag morgen auf dem Förderkorbe zur Grube fahren, da
ſprang, als der Korb in Bewegung geſetzt wurde, das Seil, an
dem der Korb hing, und dieſer ſauſte in die Tiefe. Die Sicher
heitsvorrichtung verſagte. Beim erſten Abſchnitte angekommen,
ſchlug der Korb um, der r ſtehende Steiger ſtürzte hinab
und die auf dem Förderkorbe ſtehenden Wagen über ihn und
zuletzt auch noch der Korb oben darauf. Gräßlich verſtümmelt,
Arme und Beine e r und die Schädeldecke zerſchlagen,
wurde der Unglückliche tot zu Tage gefördert. Der Verunglückte,
der erſt ſeit etwa drei Wochen verheiratet war, hatte erſt vor
kurzer Zeit einen Unglücksfall erlitten, von dem er kaum wieder-
hergeſtellt war.

ü. Delitzſch. Willkommen zum Kreistag. Nächſten
Sonntag findet hier der diesjährige Kreistag unſeres Wahl
kreiſes ſtatt. Gerade dieſer Kreistag iſt für uns von großer
Wichtigkeit. Gilt es doch die Vorarbeiten zu machen zum
nächſtjährigen Wahlkampfe. Wir ſtehen in unſerem Wahlkreiſe
am Wendepunkt. Waren wir das vorige Mal in der Stich-
wahl, ſo muß diesmal der Kreis für uns erobert werden. Und
da gilt es zu beraten, wie man am beſten die Schlachtkolonnen
formiert, um im Wahlkampfe den gemeinſamen Gegner zu
ſchlagen. Hart wird der Kampf werden, aber er muß gewonnen werden. Die politiſche Konſtellation unſeres Kreiſes

würde dadurch nur ihren natürlichen Entwicklungsgang gehen.
Schon im Anfang vorigen Jahrhunderts waren die Einwohner
unſeres Kreiſes nicht beſonders „preußiſch“ veranlagt, da ſie
ſich immer als „Mußpreußen“ fühlten. Als dann 1848 die
politiſchen Wogen hoch gingen, ſchlugen dieſelben auch ſtark zu
uns herüber. Schon der Umſtand, daß Schulze-Delitzſch hier
ſeine Heimat hatte, 3 dazu bei, daß hier die Demokratie
auch unter der Bauernſchaft die meiſten Anhänger hatte. Für
dieſe Erſcheinung, die in vielen Wahlkreiſen zu beobachten war,
giebt es manche Erklärungen. Einesteils hatte die Bauernſchaft in
deu 50 er und 60 er Jahren, eine viel größere Abneigung gegen
das Junkertum und die mit demſelben verbündete hohe Geiſt-
lichkeit, als wie heute. Andernteils war die Landwirtſchaft zu
der damaligen Zeit eine exportierende, ſympathiſierte deshalb
mit der Fortſchrittspartei, die den Freihandel vertrat, im hohen
Maße. Die Ehrungen die den Führern der Demokratie,
Dr. Schulze, Dr. Fiebiger, Fauſer, Pariſius u. a. hier in
Stadt und Land damals zu teil wurden, ſind wohl noch keinem
Politiker zu teil geworden. Denn als dieſelben noch in derJugendtraſt der Revolution ſtanden, haben ſie es auch ver-

mocht, mit kernigen Worten gegen die Reaktion zu kämpfen.
Noch heute finden wir ein Portrait von SchulzeDelitzſch im
beſten Mannesalter und darunter die Worte: „Laßt ſie das
Aeußerſte wagen, ſelbſt aus den Kerkern ſeiner Vertreter er-
wächſt dem Volke die Freiheit“, womit er damals ſeine Kampfes
n in den Zeltenverſammlungen zu Berlin gegen die

eaktion anſpornte. Nun, die Fortſchrittspartei hat ihr Wort
nicht gehalten, ſie iſt vor dem Gegner des Volkes zurück
gewichen. Wir werden im nächſten Wahlkampfe diefe Worte
Schulzes wieder aufnehmen und alle Kräfte anſpannen, um
die Freiheit für das Volk zu erkämpfen.

Aus der Fortſchrittspartei entwickelte ſich der Freiſinn. Jnderſelben Weiſe wuchs aber auch der Einfluß der Konfervativen

und des Agrariertums. Aber auch die Sozialdemokratie gewann
mehr Anhänger, ſo daß ſie zum Schrecken unſerer Gegner dasvorige Mal in die Stichwahl kam. Die Tage des Freiſinns

ſind gezählt, mit Max Hirſch hatten ſie im Jahre 1890 den
letzten Vertreter in den Reichstag geſandt. Das konſervative
Agrariertum und die Sozialdemokratie ſtehen ſich auch hier in
ſtarken Gefechtskolonnen gegenüber. Kapital und Arbeit kämpft
auch hier um die Zukunft. Und während die Demokratie mit
Männern mit wohlklingenden Namen paradieren konnte, tritt
die Arbeiterſchaft mit Männern auf den Plan, die nichts beſitzen
als die felſenfeſte Ueberzeugung, daß die Sozialdemokratie den
Sieg erringen muß und die gewillt ſind, mit demſelben Mut
und demſelben Feuer der Ueberzeugung wie die Führer der
Demokratie für ihre Jdeen einzutreten. Deshalb heißen wir
die Delegierten willkommen zur ernſten Arbeit. Nur ein Ge-
danke wird uns beſeelen: Vorwärts, vorwärts, a die Reaktion
das Aeußerſte wagen, trotz aller Verfolgung beim nächſten
Wahlkampf, auf zum Sieg.

Bitterfeld. Eine aufregende Szeneſich ſpielte Dienstag
abend gegen 6 Uhr an der Loberbrücke bei der Halleſchen Straße
ab. Eines der vor einem Langholzwagen geſpannten Pferde
ſtürzte dort hin und riß dabei die Frau des in der Mühlſtr. 12
wohnhaften Arbeiters Jahn, welche die Pferde führte, von ihrem
Sitz herab. Unglücklicherweiſe kam vie vor ein Rad zu liegenund ging der ſwere aſtwagen ihr über den Leib hinweg. Die
Verunglückte wurde nach dem Kreiskrankenhauſe geſchafft, wo
ſelbſt ſie ſchwerkrank darniederliegt. Der Unfall iſt um ſo be
dauerlicher, als der Verunglückten, deren Mann tagsüber in
folge W Berufs von Hauſe entfernt iſt, die Erziehung von
7 noch unerwachſenen Kindern oblag, von denen das jüngſte
erſt einige Wochen alt iſt.

Neuhaldensleben. Zur Kriſis in der Handſchuh-
induſtrie. Wie die Zeitung für Handſchuhmacher berichtet, ſind
ſeit Mitte die beiden hieſigen Handſchuhfabriken geſchloſſen, ſo
daß 50 Handſchuhmacher arbeitslos wurden. Was es für
eigenartige Arbeiter giebt, beweiſt ein humoriſtiſcher Vorgang,
der hier viel belacht wurde. Einige Handſchuhmacher in der
Fabrik des Herrn Albrecht ließen nämlich zum Geburtstag
ihres Herrn, wie alljährlich, dieſem ein Muſikſtändchen bringen
und, jedenfalls zum Dank für den Abzug von zirka 4 Mark
pro Woche, ſpielte die Muſik den Choral „Lobe den Herrn“.
Es wäre durchaus kein Wunder, wenn der alſo angeblaſene
Fabrikant auf den Gedankeu käme, daß der Abzug noch zu ge
ins war und bei beſſerem Geſchäftsgang einen weiteren folgen
ieße.

Torgau. Wegen Ermordung ſeiner Ehefrau iſt am
27. Juni vom hieſigen Schwurgerichte der Steinarbeiter Gott-
fried Eduard Krauſe zum Tode verurteilt worden. Seine
Reviſion, in welcher er behauptete, ſeine Frau habe ihn derart
gereizt gehabt, daß er nicht Herr ſeiner Sinne war, wurde
geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Liebenwerda. Zu viel Medizinl Der Kiesgruben-
arbeiter Riſſe verſchied am Sonnabend nach kurzem Unwohl-
ſein. Er klagte einige Tage vorher über Seitenſtechen und
nahm, nachdem ein Pflaſter keine lindernde Wirkung brachte,
ärztlichen Rat in Anſpruch. Die verordnete Medizin trank der
Patient in der Meinung „Viel hilft viel“, nicht nach Verord-
nung ſondern mit einem Male aus. Dieſe Nichtbeachtung der
ärztlichen Vorſchriften mußte der Patient mit dem Tode büßen.
Möge dies eine Warnung für andere ſein.
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gebracht gehalten, eine GeneralVerſammlung der hſefſigemeinen Ortskrankenkaſſe gleich einer Vollsverſamm lung doligl

überwachen zu hen Unbegreiflicherweiſe hatte der Regierungs
Präſident die einſtimmig beſchloſſene Beſchwerde über dieſe rechts
widrige Maßnahme zurückgewieſen. Natürlich wandte ſich der
Vorſitzende der Kaſſe, Stadtverordneter Brandes, nunmehr an
v ſei rräſidenten und erhielt von dieſem nunmehr folgenden

eid:
uf die Beſchwerde vom 13. Mai 1902 gegen den Beſcheid

des Herrn Regierungs Präſidenten hier vom 30. April 1902
eröffne ich Jhnen nach Prüfung des Sachverhalts, daß die
polizeiliche Ueberwachung der auf den 24. März 1602 einbe
rufenen Geueralverſammlung der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe für den Bezirk der Altſtadt Magdeburg einſchließlich des
ehemaligen Gemeindebezirks Sudenburg nicht e t
war. Jch habe dem Herrn Polizei- Präſidenten hiervon Kenn
geben laſſen.

v. Boetticher.
Vielleicht zieht die Magdeburger Polizei aus dieſer neuen Nieder
m einmal die Lehre, daß blinder Eifer nur ſchadet.

agdeburg. Verſchüttet. Mehrere Knaben, unter ihnen
der 10 jährige Knabe Walter Kagelmann, hatten auf einem un-
bebauten Grundſtück eine Grube hergeſtellt, die ca. 2 Meter tief
war. Am r machte ſich K. wieder daran, die Grube
noch weiter auszubauen. Bei dieſem Vorhaben ſtürzten Erd
maſſen von oben und begruben den Knaben unter ſich. Der
von den Spielgefährten ſofort herbeigernfene Vater des Ver
ſchütteten war leider nicht im ſtande, unter Beihilfe der in
zwiſchen eingetroffenen Feuerwehr den Knaben zu retten. Man
zog ihn nur als Leiche heraus.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Reinsdorf fiel das einjährige Kind des Maurers R.

in eine Jauchengrube und ertrank, in Cannawurf das
3* jährigen Söhnchen des Hutmannes Heeger in die Wippra
und ertrank gleichfalls. Jn Buttſtädt erhängte ſich der
Kaſſierer der ſtädtiſchen Sparkaſſe, weil er wegen Unregel
mäßigkeiten entlaſſen wurde.

Zeitz.
An unſere Leſer!

Die Austrägerinnen des Volksblattes teilen uns mit,
daß manche unſerer Leſer darüber ungehalten ſind, daß
jetzt das Volksblatt immer erſt am Vormittag reſp.
Mittag ausgetragen wird, ſtatt am vorhergehenden
Abend. Es ſind Aeußerungen laut geworden, daß
man das Volksblatt abbeſtellen wolle, weil man das,
er darin ſtehe, ſchon in anderen Blättern geleſen

abe.
Wir haben darauf zu erwidern: Es liegt nicht am

Verlag und an der Expedition, daß der erſte Umſtand
eingetreten iſt, ſondern an Verhältnifſen, gegen die wir
machtlos ſind. Wir würden nach wie vor in der
früheren Art r laſſen, wenn es ginge. Wirhaben in Nummer 195 die Gründe angeführt, infolge
deſſen müſſen unſere Leſer auch glauben, daß wir an
den veränderten Dingen unſchuldig ſind. Was nnn
den weiteren Einwand anbetrifft, daß man das, was
das Volksblatt bringt, ſchon vorher in den anderen
Blättern leſe, ſo trifft es auch nicht zu. Abgeſehen
von einigen lokalen und Tages -Notizen iſt der Jnhalt
des Volksblattes ein grund verſchiedener von dem der
r Kreisblätter, und derjenige, der ernſtlich

eide Blätter vergleicht, kann unmöglich ſagen, daß
anera der gleiche es le m r ſch Verwahrung dagegen ein, einen en alt zu brwie die Kreisblätter. zu bringen

Wie das alſo durchaus nicht richtig iſt, ſo meinen
wir, ſollten auch die anderen Einwände gegen die

Lieferungszeit verſchwinden. Man hat frü
ein Blatt täglich erhalten, ebenſo iſt es auch jetzt

Fall. Man kann es jetzt ebenſo gut mittags und
abends leſen, wie früher. Die Austräger find ange
wieſen, das Blatt ſpäteſtens in der Mittagsſtunde zu
verbreiten, und das wird auch befolgt. Sollte die
Lieferung noch ſpäter als mittags erfolgen, dann bitten
wir, das in unſerer Expedition zu melden, damit Ab
hilfe geſchaffen wird. Jm übrigen ſind wir der An
ſicht, daß unſere Leſer, ſo weit ſie zum Arbeiterſtande
zählen, auch den veränderten Verhältniſſen, die, wir
wiederholen es, nicht durch unſere Schuld entſtanden
ſind, Rechnung tragen müſſen und nach wie vor treu
zu ihrer eigenen Preſſe halten. Wer ſich zu den
denkenden organiſierten Arbeitern zählt, kann unmög-
lich das Volksblatt aufgeben, oder er weiß noch nicht,
wie er ſich als organiſierter Arbeiter zu ſtellen hat.

Gewerkſchaftliches.
Die Firma Eberle und Treibmann, Schuhfabrik in

Dresden-Löbtau, bemüht ſich fortgeſetzt, an Stelle der Aus
ſtändigen Arbeitswillige aus anderen Orten heranzuziehen. Die
Schuhmacher mögen dies beachten.
Vom Maurerſtreik in Brandenburg a. H. iſt zu be

richten: Von 432 vor dem Streik beſchäftigten Geſellen haben
349 außerhalb in erhalten, 34 arbeiten zu den neuen
Bedingungen und 40 Mann befinden ſich noch im Ausſtand,
jedoch wird ſich dieſe Zahl im Laufe der Woche noch erheblich
vermindern, ſo daß nur ein ganz geringer Teil zu unterſtützen
bleibt. Als Arbeitswillige ſind eine ganze Anzahl Ausländer
beſchäftigt, die jedoch eine geringe Arbeitsleiſtung aufweiſen.

Kusland.
Frankreich. Der Beginn des Streikes der Berg-

leute im Loiregebiete iſt auf den 12. September feſtgeſest,
ſofern nicht der Kongreß von Commentry einen früheren
Datum beſtimmt. Beauregard, der Sekretär der Bergarbeiter
föderation des Loiregebietes, führt in einer Den rift den
Nachweis, daß die Angaben der Geſellſchaften, die Ueberſchüſſe
ſeien um 42 Prozent zurückgegangen, unrichtig ſind. Des
Sekretär des Nationalkomitees, Cotta und Beauregard ſind
beauftragt, die Bewegung, wenn möglich, zu einer allgemeinen
zu machen, d. h. den Ausſtand über ganz Frankreich r

Von einem Zuſammenſtoß zwiſchen ſtreikenden
und arbeitswilligen Hafenarbeitern wird aus Roche
fort am Meer von bürgerlicher Seite erichet Truxpen
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mußten einſchreiten und wurden mit Steinen beworfen.
Soldaten und mehrere Ausſtändige wurden verwundet.
Ruhe wurde erſt nach Vornahme einiger Verhaftungen wieder
hergeſtellt.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 27. Auguſt.
Die eigene Schweſter betrügen wollte der Arbeiter Fried

rich Beckert aus Stumsdorf, der des verſuchten Diebſtahls und
Betrugs angeklagt war. Seine Schweſter Martha, die mit
ihm bei ſeinen Eltern wohnt, hatte ſich 200 M. ge die inder Kreisſparkaſſe Bitterfeld eingetragen waren. e Juli



kann das Geld holen auf. Als der A

das Sparkaſſenbuch und vonaus nach elder Kreisſparkaſſe J r
des Jnhalts: Mein r eckertnge e aber dort ein

traf, bekam er das Geld nicht, ſondern er wurde feſtgenommenund in Haft gebracht, wo er ſich bis heute befand. Er war ge
ſtändig und der Staatsanwalt beantragte gegen ihn 2 Monate
Gefängnis. Das Gericht erkannte demgemäß, rechnete aber
1 Monat auf die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt ab.

Wegen Beleidigung des Amtsrichters in Gräfenhainichen
war der penſionierte Bahnmeiſter Auguſt Baum von dort an
geklagt. Der wegen Beleidigung mit 100 M. Geldſtrafe und
2 Wochen Gefängnis vorbeſtrafte Angeklagte ſoll am 27. März
in der Gaſtwirtſchaft von Oelſchläger in Gräfenhainichen ge

einer Unterhaltung mit dem Bäckermeiſter Sommer
e t haben „Sommers Tochter hätte eigentlich gar nicht kon

ert werden dürfen, aber in Gräfenhainichen geht ja alles.
Bürgermeiſter, Oberpfarrer und Amtsrichter ſtecken alle

unter einer Decke mit Sommer.“ Der Angeklagte will ſich der
Sache nicht mehr genau erinnern und mit ähnlichen Worten
nur angedeutet haben, daß jene Herren zuſammen verkehren.
Durch die Zeugenvernehmung wurde aber die Aeußerung im
Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes beſtätigt. Der Staatsanwalt
beantragte 2 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte aber
auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängnis nebſt Publi-
kationsbefugnis für den Amtsrichter.

Verworfen wurde die Berufung des Bergmanns Karl Hahn
von Hettſtedt, der vom dortigen Schöffengericht wegen Körper-
verletzung mit gefährlichem Werkzeuge zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt worden war. Er hatte am 8. Mai die Pferdeknechte
Meinicke und Scholle von Molmeck auf der Meißberg-Hettſtedter

mit einem daumenſtarken Stock über den Kopf ge-
agen.
unhälterei. Sehr umfangreich geſtaltete ſich die hinter ver

ſchloſſenen Thüren geführte Verhandlung gegen den Kellner
Friedrich Anhalt von hier. Der Angeklagte wurde auf Grund
des ſagenannten Lex Heinze- Paragraphen der Kuppelei mit

irnen in mehreren Fällen beſchuldigt. Er ſoll ſich vom
uli 1900 ab teilweiſe von Geldern, die durch das unſittliche
ewerbe der Mädchen erworben wurden, ernährt haben. Das

nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit verkündete Urteil
lautete auf 9 Monate Gefängnis. Das Gericht hatte auf Grund
der Angaben von 2 Mädchen und des Geſtändniſſes des An-
geklagten nur 2 a als erwieſen angenommen und
als milderud berückſi igt, daß der Angeklagte durch die vonden Proſtituierten erha tenen Gelder nur teilweiſe ſeinen
Lebensunterhalt gefriftet habe.

Verlammklungsberichte.
Kranken und Sterbekafſe der Manrer.

Am 24. d. Mts. fand im Lokale zur Moritzburg eine General
verſammlung der Kranken und Sterbekaſſe des Maurergewerks
ſtatt. Zum 1. Punkt der Tagesordnung erſtattet der Rendant
der Kaſſe Bericht über die Einnahmen und Ausgaben vom
Halbjahr 1902. Die Einnahmen betragen 5706.35 M., die Aus-

ben 5498.88 M., Beſtand 207.47 M. Vermögensausweis:
eſtand für den Schluß des 1. Halbjahres 1902 207.47 M. Jn

Sparkaſſenbüchern und Bankeinlagen 16 778.86 M.
Summa: 16986.33 M. Nach dem vorjährigen Abſchluß
16 608.99 M., ergiebt gegen das Vorjahr einen Ueberſchuß von
377.34 M. Zum Reſervefonds gehören 12574 M. Als Betriebs-
fonds verbleiben der Kaſſe in bar 207.47 M., in Sparkaſſen
büchern, Bankeinlagen 4204.86 M., ergiebt einen Betriebsfonds
von 4412.33 M. 9
Die weiſt 275 M. auf.Vorſtehende Abrechnung iſt von den Reviſoren geprüft und

für richtig befunden.
erteilt.

Zum Punkt 2 wird ein Antrag des Vorſtandes, einen Nach
trag c S 14, Abſ. 5 des Kaſſenſtatuts betreffend, zur Debatte
geſtellt, welcher nach längerer Diskuſſion einſtimmig angenommen
wurde. Ferner wurde durch das Ausſcheiden eines Vorſtands-
mitgliedes ſowie des Kaſſenboten eine Erſatzwahl erforderlich.
Gewählt wurde für erſteres Otto Freyer, für den letzteren
Robert Sondershauſen.

Eine kurze Debatte entſpann ſich noch über den Beſchluß der
Generalverſammlung vom 20. Mai d. J., in Bezug auf die
Geſchenke der Mitglieder an die Kaſſe, ſowie Fahnen und
ſonſtige Gerätſchaften, welche nicht in eine Krankenkaſſe ge-
hören. Beſchloſſen wird, dieſen Punkt nochmals auf die Tages-
ordnung zu ſetzen, damit gerade den älteren Mitgliedern, welche
ev. x gemacht haben, nochmals Gelegenheit gegeben
wird, ſelbſt mit zu beſchließen, was in Zukunft mit den er-
wähnten Gegenſtänden geſchehen ſoll. Wer von den betreffen-
den Mitgliedern in der nächſten Verſammlung dann nicht er-
ſcheint, hat ſich dann dem Beſchluſſe zu fügen. Der Vorſtand
wird erſucht, zur nächſten Verſammlung mehrmals zu annoncieren,
damit ſich nachher keiner damit entſchuldigen kann, daß er es
nicht gewußt habe. Nach Regelung einiger perſönlicher An
gelegenheiten und in Anbetracht der vorgerückten Zeit wurde
die ſchwachbeſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Anmerkung: Die letzte Verſammlung hat wieder einmal recht
deutlich gezeigt, wie intereſſelos der größte Teil der Mit-

lieder ſolchen Krankenkaſſenberatungen gegenüber ſich verhält.
s iſt dies ſehr beſchämend und tief bedauerlich für eine Kaſſe

mit einer derartigen Mitgliederzahl. Wenn auch ein Teil der-
ſelben um den alten Zopf, der ſo ſtückweiſe beerdigt wurde
und nun noch das letzte Stückchen von der Bildfläche ver-
ſchwunden ſieht, trauert, ſo müßte doch dann der andere Teil
a Erſatz bilden und ſuchen, die Trauernden aufzurichten.
Es iſt wohl die höchſte Zeit, daß mit dem alten Zopf gänzlich

aufgeräumt wird, denn wir haben ernſtere Sachen zu beraten,
als wie über Spalierbilden bei patriotiſchen Feſtlichkeiten,
Jubiläumsfeiern, Fahnenweihen und andere Dinge mehr uns
zu unterhalten. Darum alſo braucht keiner der Verſammlung

fernzubleiben. H. V.

Es wird dem Rendanten hierauf Decharge

Torgau.
Am Sonnabend, den 23. Auguſt, fand im Klemmſchen Lokal

wieder einmal eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, die
leider nicht ſo gut beſucht war, wie es ſonſt hier der Fall iſt,
etwa 80 Perſonen waren anweſend. Reichstags- Abgeordneter
Gen. Albrecht- Halle referierte in zweiſtündiger ausgezeich-
neter Rede über das Thema: Unſere Kraft und unſere Ziele.
Reicher Beifall lohnte den Referenten für ſeinen gut durchdach-
ten Vortrag. Jn der darauf folgenden lebhaften Diskuſſion
wurde das Verhalten einiger gewerkſchaftlichen Vorſtandsmit-
glieder einer derben Kritik unterzogen. Nachdem Gen. Albrecht
in ſeinem Schlußwort die Anweſenden aufforderte, das heute
Gehörte zu beherzigen, ſchloß der Vorſitzende Gen. Hilſe mit
einem Hoch die Verſammlung. Z.

Wittenberg.
Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells. Der Vor-ſitzende giebt bekannt, daß der Kaſſierer wegen Lohndifferenzen

gekündigt worden iſt. Somit hat die nächſte Sitzung Erſatz zu
wählen, da bis dahin der übrige Vorſtand die Kaſſe führt.
Gewünſcht wird ferner eine Zuſammenkunft der Vertrauens
männer der einzelnen Organiſationen, um beſſeres Material zu
bekommen für die Jaſtrowſchen Fragebogen und die Gewerk-
ſchaftsbewegung überhaupt. Zu der Vorberatung der Kartelle
in Bernburg, zwecks Teilnahme an der in nächſter Zeit ſtatt-findenden onfereng der Berufsgenoſſenſchaften von Sachſen

und Anhalt, wurde der Vorſitzende beſtimmt. Die Kandidaten
ſeitens der Arbeitnehmer werden in nächſter Verſammlung be-
kannt gegeben. Gewünſcht wird, dieſelbe öffentlich und mit
einem zeitgemäßen Vortrag zu verbinden, was auch ange-
nommen wurde. Die Agitation unter den Fabrik und Land
arbeitern ſoll auf Anregung dieſer Delegierten vom Hartell aus
beſſer unterſtützt werden. Ein gelernter Arbeiter ſei ſchneller zuor ghiſeren als ein ungelernter. VBedauert wurde, daß nur

elegierte Intereſſe hatten zu erſcheinen. Die Jndifferenten
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tzung findet Freit Auguſt, abends 8 Uhr ſtatt.onntag, 31. Auguſt: ehe GewerkſchaftsVerſamm
lung mit freier Diskuſſion. eferent i i. Gülden-
berg-Halle. Dieſelbe findet nachmittags 4 Uhr bei Otto, Reſtau

x nigkeit, Töpferſtr. ſtatt. Für zahlreichen Beſuch iſt zu
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Aus dem VReirhe.
Speyer. Unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt

ſind die Frau eines Schneidermeiſters und drei Kinder im
Alter von 7, 12 und 15 Jahren, und zwar infolge von Wurſt-
genuß. Das Fleiſch ſtammt von einer ſtark an Tuberkuloſe
erkrankten Kuh, die für 20 Mk. gekauft und deren Fleiſch von
mehreren Metzgern verarbeitet und verkauft worden war.

ernſtadt (Schleſien). Verbrüht. Ein Schulknabe, der
auf einem Dampfrohr der Holländiſchen Mühle ſaß, wurde
durch plötzlich ausſtrömenden Dampf ſo ſtark verbrüht, daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

München. Zu dem Einſturz der Corneliusbrücke
wird bekannt, daß der Zuſtand der im Krankenhaus liegenden
ſchwer verletzten Arbeiter zur et keine unmittelbare Lebens-gefahr bedingt. An der Unfall tätte iſt mit den Abräumungs-
arbeiten begonnen worden.

Lübeck. Arbeiterriſiko. Bei der Niederlegung eines
alten Giebelhauſes ſtürzte am Dienstag ein Treppengiebel einund riß einen Arbeiter mit in die Tee Derſelbe iſt bereits
den erhaltenen Verletzungen erlegen. Außerdem wurden noch
mehrere andere Arbeiter verietzt.

Sprottau. Doppelſelbſtmord. Der Werkmeiſter Neu-
gebauer und der Dachdecker Pawelopi haben ſich aus Furcht
vor Strafe wegen wiederholter Raubfiſcherei erſchoſſen.

Grofß;Schönau (Sachſen). Der wegen Unterſchlaguün-
gen im Amte verfolgte und in Ungarn verhaftete Gemeinde-
vorſteher Reichel wurde von Oeſtreich ausgeliefert und in
Gr.Schönau ins Gefängnis überführt.
Parchim r Soldaten Exzeſſe. DieKorreſp. Meyne in Hamburg berichtet: Am Sonntag abend

gingen zwei junge Leute von einem Spaziergange nach Hauſe,
als ihnen zwei Dragoner begegneten. Um jeglichen Anrempe-
lungen zu entgehen, machten die jungen Leute Platz. Nichts-
deſtoweniger fielen die beiden Dragoner ohne jegliche Urſache
über die Paſſanten her, wobei der eine niederfiel. Die Dragoner
ſchlugen mit ihrer Waffe auf die jungen Leute ein als hierbei
die Waffe des einen Dragoners zur Erde fiel, ergriff der jungeH. ſie ſchnell und eilte lennigſt mit der Waffe von dannen,
um ein Beweisſtück zur Feſtſtellung des Thäters zu haben.
wurde von den beiden Dragonern verfolgt, die noch drei anderen
entgegenkommenden Dragonern zuriefen, den Flüchtling feſt
zuhalten. Um den Verfolgern zu entgehen, mußte H. ſeitwärts
über den Kirchhof laufen; er wurde aber doch eingeholt und
nun von den drei Dragonern mit der Säbelſcheide und mit der
blankgezogenen Waffe bearbeitet. An den Händen, im Rücken
und am Kopf trug er verſchiedene Verletzungen davon den
einen Schlag hatte er mit der rechten Hand pariert: dabei
war ihm aber der Knochen des kleinen Fingers durchgeſchlagen.
Der Finger muß nach ärztlicher Ausſage amputiert werden.

Vermiſuhtes.
Opfer des Manöver-Sportes. Der Huſar Schuchardt

von der zweiten Eskadron des 14. HuſarenRegimentes (Kaſſel)
ſtürzte beim Regimentsexerzieren unweit Geisleden (Eichs-
feld) vom Pferde. Das Pferd fiel auf ihn und zerdrückte ihm
den Bruſtkorb. Die Lunge wurde zerriſſen, ſo daß ein hoch-
gradiger Austritt von Luft unter die Gewebe der Bruſt, des
Halſes und des Geſichtes erfolgte. Der Kranke wurde in das
katholiſche Krankenhaus zu Heiligenſtadt geſchafft, wo er bald
darauf verſchied.

Jn Weſel wurden während der Artillerieſchießübungen zwei
Mann der Infanterie durch ein Geſchoß ſchwer verwundet. Die
Jnfanterie übte etwa 300 Meter von der Artillerie entfernt.
Einem der Verwundeten mußte ein Bein amputiert werden.

Bei den zur Zeit in der Nähe von Metz ſtattfindenden grö-
ßeren Kavallerie- Uebungen kam ein Dragoner ſo unglücklich zu
Fall, daß er ſofort an den Folgen ſeiner Verletzungen ſtarb.

Bei den ungariſchen Diviſionsmanövern in der Nähe von
Budapeſt wurde während eines Feuergefechts gegen einen mar-kierten Feind der kommandierende Leutnant Prett durch einen

von gegneriſcher Seite kommenden ſcharfen Schuß ziemlich
ſchwer verwundet. Gerüchten zufolge galt die Kugel einem
höheren Offizier, doch hat die Unterſuchung bisher abſolut kein
Reſultat ergeben.

Zwei engliſche Soldaten, die des Diebſtahls von Kriegs
medaillen beſchuldigt ſind, wurden degradiert und aus dem
Militärlager von Alderſhot ausgeſtoßen.

Attentate auf Eiſenbahnzüge in Breſt (Bretagne). Jn
der Mittwochnacht wurde zum ſiebentenmale während der
letzten vier Monate der Verſuch gemacht, einen Eiſenbahnzug
zur Entgleiſung zu bringen, indem ſchwere Steine auf die Ge-
leiſe gelegt wurden. Glücklicherweiſe wurden die Steine von
dem herannahenden Zuge beiſeite geſchoben.Das Malariaſieber fordert in den Reisgegenden von
Jtalien alljährlich eine große Anzahl von Opfern. Jn Mantug,
einer Stadt von etwa 30000 Einwohnern, wurden im Jahre
1901 allein 3750 Krankheitsfälle an der Malaria feſtgeſtellt.
Der Prozentſatz in dieſem Jahre iſt bis jetzt ein ebenſo hoher.

Von Leo Tolſtoi. Dem B. T. wird gemeldet, daß Tolſtoi
auf ſeinem Gute Jasnaja Poljana ſeine volle Geſundheit wie-
der erlangt hat. Er macht täglich lange Spaziergänge und ar-
beitet außer an ſeinen bereits unternommenen litterariſchen
Arbeiten an ſeiner Autobiographie.

Aus Leipzig wird e daß die Beſchlagnahme der im
Verlage von Eugen Diederichs in Leipzig erſchienenen Tolſtoi-
ſchen Schrift Der Sinn des Lebens, nachdem der Verleger und
der Ueberſetzer dieſer Schrift von der Anklage der Gottesläſte-
rung, die in dem Buche gefunden werden ſollte, freigeſprochen
worden ſind und die Staatsanwaltſchaft den Reviſionsantrag
zurückgezogen hat, wieder aufgehoben worden iſt.

Der „Mann“ in der Damenbadeanſtalt. Einen
draſtiſchen Beitrag zum Kapitel Prüderie“ übermittelt ein
Frankfurter der Frankfurter Ztg. Derſelbe ſchreibt: Der Held
meiner Geſchichte iſt mein Sohn, der bisher regelmäßig ſeine
beiden Schweſtern, die in dieſem Sommer das Schwimmen er-
lernen, in eine hieſige Damen-Schwimmanſtalt begleitet und
dem Schwimmunterricht zugeſehen hat. Man höre und ſtaune:
Vor einigen Tagen hat der Beſitzer der Schwimmanſtalt dem
die Kinder begleitenden Kinderfräulein eröffnet, daß der Junge
nicht mehr das Jnnere der Badeanſtalt betreten dürfe, da ver
ſchiedene Damen ſich über ſeine Anweſenheit in der „Damen-
Schwimmanſtalt“ beſchwert hatten. (Notabene, der Junge hat
im Juni ſein drittes Lebensjahr beendet. Nun wartet der
kleine Kerl ſittſam und beſcheiden außerhalb der Schwimmanſtalt
in der Garderobe, kann ſich aber nicht verſagen, von dort ab
und zu durch ein kleines Fenſter dem Leben und Treiben in
der Anſtalt zuzuſchauen. Was ſich der kleine „Mann“ wohl bei
der über ihn verhängten Sperre denken mag

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 28. Aug. Nachdem nun 93 Opfer der Primus-

kataſtrophe geborgen und beerdigt ſind, iſt für die Auffindung
und Bergung der noch fehlenden 8 Leichen eine Belohnung von
400 Mk. ausgeſetzt.

Wien, 28. Aug. Wie die Wiener Ztg. meldet, wurde der
Oberleutnant Mattachich, der in die Angelegenheit der Prin-
zeſſin von Koburg verwickelt iſt und bereits 3 Jahre 8 Monate
eingekerkert war, begnadigt und ſofort entlaſſen.
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Zürich, 28. Aug.von Jtalien wurde in Ho

haftet.
London, 28. Aug. 3 Eiſenbahnunfälle ſind zu verzeichnen:

bei Brandwood trennten ſich mehrere Wagen von einem Per-
ſonenzuge, wobei die losgelöſten Wagen mit einem nachfolgenden
Zuge kollidierten in Neweaſtle fand ein Zuſammenſtoß Katt,
bei welchem 2 Damen Verletzungen erlitten. Das 3. Unglück
ereignete ſich in Jrland und führte den Tod eines Maſchiniſten,
des Heizers und eines Bahnbeamten herbei.

New-York, 28. Auguſt. Ein Telegramm aus Kap Haitien
berichtet, daß die Truppen der proviſoriſchen Regierung dieStadt Lunde eingenommen und ſie größtenteils eingedſchert

haben. Die Verluſte auf beiden Seiten ſind bedeutend. Das
amerikaniſche Kriegsſchiff Cincinatti iſt zum Erſatz des Kriegsſchiffes Macchias hier eingetroffen.

New-York, 28. Auguſt. Ein Telegramm aus Manila vom
General Chaffee meldet, daß eine Reihe heftiger Erdſtößzeauf der Jnſel Mindanao verſpürt wurden. Sie Flüſſe ſind
aus den Ufern getreten und die Berge eingeſtürzt. Auch ſonſt.
wurde großer Schaden angerichtet, 60 Eingeborene fanden ihren
Tod.

New York 28. Auguſt. Ein Telegramm, das geſtern
abend von der Jnſel Dominica hier eingetroffen iſt, berichtet,
daß ſeit 2 Uhr in ſüdlicher Richtung fortdauernd Erdſtöße,
welche von unterirdiſchem Donner begleitet waren, verſpürt
wurden. Man glaubt, daß ein neuer, ſchwerer Ausbruch
erfolgt iſt. Alle Verbindungen ſind abgeſchnitten und die Ver
ſuche, Einzelheiten zu erhalten, blieben erfolglos.

Eingeſandt.
Wenn ich in Sachen „Petition des Zoologiſchen Gartens“ in

unſeren Tagesblättern das Wort ergreife, ſo geſchieht dies weil
ich glaube, daß aus den hier und da laut gewordenen Anſichten
über dieſen Gegenſtand eine ziemliche Unklarheit ſpricht. Jch
gehöre zu derjenigen Gruppe Halleſcher Bürger, die dem Pro
jekt zur Gründung eines Zoologiſchen Gartens auf dem Reils-
berge äußerſt ſkeptiſch gegenüberſtand. Weder hielt ich die Wahl
eines Berges zur Anlage eines Gartens für vorteilhaft, noch
traute ich denjenigen, die das Unternehmen pouſſierten, die nö
tige Energie und Sachkenntnis zu, ein ſolches Werk zu Ende
zu führen. Auch konnte ich mir nicht denken, daß ein wirklich
nennenswerter Beſuch von Einheimiſchen und Fremden zu ver

ſein würde. Jch geſtehe aber jetzt mit einer gewiſſen
eſchämung und doch wiederum mit großer Genugthuung und

Freude, daß ich mich in allen Punkten gründlich geirrt habe.Die Anlage auf dem Berge iſt ſo überaus regoen und ihrem
e Aufbau nach ſo vielverſprechend, daß ich ſehr wohl ver
tehe, wie der Beſuch von Monat zu Monat wachſen und im
Monat Juli trotz des vielen die Zahl 42 000 überſteigen
konnte. Jch bin Abonnent des Gartens geworden und gehöre
ſeit Monaten zu den regelmäßigen Beſuchern und bin erſtaunt
über die vielen Fremden, die Wochentags wie Sonntags im
Garten anzutreffen ſind. Wenn man ſich in der Nähe ſolcher
C “7 hält, ſo kann man hören, wie entzückt und erſtaunt
ie über alles hier Geſchaffene ſind. Wir Hallenſer können alſo

ſtolz auf unſere neue Anlage ſein und müſſen dieſelbe nach
allen Richtungen hin unterſtützen; daß dabei die Stadt nicht
fehlen darf, iſt meines Erachtens ganz ſelbſtverſtändlich.

Es wäre im höchſten Maße zu bedauern, wenn die Väter der
Stadt die Unterſtützung ablehnen ſollten. Möchten ſie nur be
denken, daß die ganze Anlage, in der bereits jetzt Hunderttauſende
Unterhaltung und Belehrung gefunden haben, der Stadt keinen
Pfennig gekoſtet, wohl aber ihr direkt wie indirekt viel einge
bracht hat. Wie will man es verteidigen, Steuern von einer
Wohlfahrtseinrichtung zu erheben, die alles was ſie verdient
wiederum der Allgemeinheit zu gute kommen läßt. Wie die
Aktionäre gern auf jede Art von Dividende verzichten und ſich
damit begnügen, als Entſchädigung für ihre opferwillige Zahlung
von 500 Mark für ſich und die Jhrigen freien Eintritt in den
Garten zu genießen, ſo ſollte die Stadt auch ihrerſeits auf eine
Steuer verzichten, um auf dieſe Weiſe zum Ausdruck zu bringen
wie hoch ſie den Garten wertet, als eine Jnſtitution, die der
geſamten Stadt zu gute kommt, die aber ohne Riſiko und Arbeit
ihrerſeits, ohne ſtädtiſches Anlagekapital ins Leben gerufen
worden iſt. Durch Steuererlaß wird die Stadt der weiteren
Entwickelung des Unternehmens die Wege ebnen und nur eine
Dankesſchuld abtragen. Was die Baxunterſtützung anlangt, ſo
ſcheint mir dieſe ja ohne weiteres zu begründen zu ſein, wenn
dafür die Erlaubnis erteilt wird!, die Kinder der ſämtlichen
Volks und Mittelſchulen ein oder zweimal im Jahre in den Garten
chicken zu dürfen. Möchten die hier ſkizzierten Geſichtspunkte in
er geſamten Bürgerſchaft Anerkennung finden, ſo daß das

Votum der Stadtverordneten für unſer durchaus noch in der
Entwickelung begriffenes (gewiſſermaßen ſtädtiſches Unternehmen)günſtig auslalle I.Briefkaſten der Redaktion.

1000. Senden Sie dem Arbeiterſekretariat ein Verzeichnis
n Gegenſtände ein und geben an, aus wie viel W 1 die

amilie beſteht. Von dort aus werden Jhnen dann die derPfändung unterliegenden Gegenſtände bezeichnet.

K. L., Luckenau. 1. n Tochter muß bei der Verhei-
ratung 200 Marken aufweiſen können, ſonſt erhält ſie nichts
zurück. 2. Um dieſe Frage beantworten zu können, iſt An
gabe der Angelegenheit, um welche es handelt, nötig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 26. Auguſt.

Eheſchlief ung Feilenhauer Labus und Alwine Richter
(Charlottenſtraße 1).

Aufgeboten: Arbeiter Lis u. Agnes Stempniewicz (Strei-
berſtraße 21 und Kellnerſtraße 1). Kaufmann Gehrt u. Alma
Renner (Kaſſel und Dresden). Konditor Franke und Dorothee
Bullermann (Halle a. S. und Bremen). Bäcker Kittler und
Jda Pfeifer (Halle a. S. und Schlettau).

Geboren Wärter Marre S. (Schwetſchkeſtraße 17). Schiffer
Schütze S. (Mansfelderſtraße 54). Schneidermeiſter Böhm T.
Charlottenſtraße 1). Zimmermann Stummer T. Gerren-
ſtraße 22). Kellner Schäfer S. alterierſt 5). Schloſſer
Möbert S. (Streiberſtraße 49. Kaufmann Meyer S. (Alter
Markt 14). Geſchirrführer Donath T. (Auguſtaſtraße 16).

Geſtorben Maurermeiſters Lingesleben Ehefrau, 31 J.
r burgerſtraße 64). Braumeiſter Roſenkranz, 31 Jahre

inik).
Zeitz, vom 18. bis 24. Auguſt.

Eheſchließungen Bäckermeiſter Jacobi und Emma Cotte.
Schleifer Lindner und Emma Wagner.
Geboren: Arbeiter Lennig S. Dachdeckermeiſter Noack
S. Arbeiter Schiller S. Keſſelſchmied Eichhorn T. Tiſchler
Köhler S. Arbeiter Weiſe T. (Rasberg). Brauer Geiger T.
Maurer Köppe S. Arbeiter er S. gPenig Tretrop S.
Händler Stenzel S. Glasſchleifer Sch Arbeiter SpäteulS. Korbmacher Schekirka T. Muſiker Matthäus T. Auffeher

Setzepfand T. Bäcker Wießmann T. Orgelbauer Gubbe S.
Schneider Krauſe S. u. T. Fleiſcher Pufe T. Handſchuh-macher Patzſchke S. Arbeiter Förſter T. Arbeiter Böhm S.
Bildhauer Henſchel S. Arbeiter Ziehrer T. Arbeiter Se
baſtian S. Tiſchler Täckner T.

Kupferſchmied Stübler,rben: Walter Sachs, 1 J.
21 J. Ella Geßner, 5 Mon. Wilhelmine Jahn geb. Rentſch,
51 J. ermsdorf). Wilhelmine Prenkler geb. Weiſe, 62 J.

lingeſtein geb. Woppiſch, 53 J. Anna Schellnack, 3 J.Witwe
Otto Schramm, 1 J. Witwe Rabe geb. Wohlfahrt, 80 J.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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